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ästhetischen  Anschauungen 

der  alten  Homererklärer 


darsrestellt  nach  den  Homerscholien. 


Inaugural-Dissertation 


zur 


Erlangung  der  Doktorwürde 


einer 


hohen  philosophischen  Fakultät 


der 


Universität  zu  Tübingen 


vorgelegt 


von 


Rudolf  Griesinger. 


Tübingen 

Druck  von  H.  Laupp  jr 
1907. 
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Mit  Genehmigung  der  philosophischen  Fakultät  wurde  von  den  vier  Tei- 
len der  ihr  vorgelegten  Dissertation  (I.  Komposition,  IL  Psychologie,  III.  Epi- 
scher Stil,  IV.  Wirkung)  vorläufig  nur  der  erste  gedruckt.  Das  Ganze  wird 
in  Buchform  erscheinen. 


Meinem  Vater. 


"» 


Referent :  Professor  Dr.  Schmid. 
(31.  Mai  1906.) 
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Einleitung. 

Jede  moderne  Erklärung  eines  antiken  Dichterwerks  muss  es 
als  ihr  letztes  und  höchstes  Ziel  ansehen,  das  volle  ästhetische 
Verständnis  des  Kunstwerks  zu  ermöglichen.  Alles,  was  an  ge- 
lehrtem Rüstzeug  beigeschafft  wird,  muss  diesem  Endzwecke  dienen. 

Galt  diese  Anschauung  auch  im  Altertum?  Das  Urteil  des 
Dionysios  Thrax    ist    bekannt:    t6    y.piv,ySoy   Tiavxwv   twv   £v   Texv^j 

Tritt  man  aber  mit  der  Hoffnung,  diese  hohe  Anschauung  des 
Grammatikers  von  der  zpia:;  in  den  Ueberresten  antiker  Dichter- 
interpretation praktisch  verwirkhcht  zu  finden,  an  die  uns  in  den 
Schoben  erhaltenen  Reste  alter  Kommentare  heran,  so  ist  man 
auf  den  ersten  Anblick  enttäuscht,  wenn  hier  die  Aeusserungen 
ästhetischer  Kritik  hinter  anderer  Gelehrsamkeit  stark  zurücktreten. 
Die  Schuld  an  dieser  Vernachlässigung  des  Aesthetischen  kann 
nun  zwar  nicht  ohne  weiteres  den  alten  Erklärern  beigemessen 
werden;  sie  trifft  vielleicht  nur  die  jüngeren  Epitomatoren,  die  den 
überHeferten  Stoff  nach  Bedürfnis  und  Neigung  der  eigenen  Zeit 
kürzten  oder  dehnten.  Trotzdem  aber  hat  sich  die  moderne  For- 
schung durch  die  scheinbar  stiefmütterliche  Behandlung,  die  die 
ästhetische  Kritik  in  den  erhaltenen  Kommentaren  erfährt,  bisher 
immer  abhalten  lassen,  diesen  Zweig  der  alten  Grammatik  näher 
zu  beachten.  Neben  der  mangelhaften  Zuverlässigkeit  unserer 
Quellen,  von  denen  Lehrs  (De  Aristarchi  studiis  Homericis  pag.  1) 
urteilt :  —  „  perpaucas  aetas  tulit  integras  (scholiastarum  gramma- 
ticorumque  litteras)  tum  antiquissimorum  unde  hi  posteriores  sua 
mutuati  sunt,  praecepta  et  testimonia  partim  per  discipulorum  ora 
tradita  fuere,  partim  incuria  deflexa,  partim  inique  detorta,  partim 
inscite  vel  adaucta  vel  decurtata  reperiuntur"  — ,  und  neben  dem 
vorwiegenden  Bestreben,  die  Schollen  vor  allem  nach  andern  Sei- 
ten hin  auszubeuten,  war  der  unverkennbare  Hauptgrund  dieser 
Vernachlässigung   die   stille  Voraussetzung,    dass    die  Alten   eben 
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auf  diesem  Gebiet  nichts  Nennenswertes  geleistet  haben.  Und 
doch  müsste  schon  die  Erwägung,  dass  ein  Zeitalter,  an  dessen 
Beginn  die  Poetik  des  Aristoteles  stand  und  das  „xo  xp:T:x6v"  für 
den  edelsten  Zweig  der  Grammatik  erklärte,  nicht  ohne  ästhetische 
Interessen  sein  konnte,  mindestens  zu  einer  sorgfältigeren  Prüfung 
der  erhaltenen  Reste  führen. 

Man  glaubte  bis  jetzt  in  den  Schollen  zwar  ganz  gute  Einzel- 
beobachtungen ästhetischen  Charakters  zu  finden.  Aber  einer 
tieferen  systematischen  Grundlage  schienen  diese  zu  entbehren  und 
zur  Fixierung  eines  Gesamtbildes  der  ästhetisch-kritischen  Bemüh- 
ungen jener  Zeit  zu  vereinzelt  aufzutreten.  Aber  ganz  abgesehen 
davon,  dass  es  nicht  der  Zweck  fortlaufender  Kommentare  sein 
konnte,  ästhetische  Systeme  vorzutragen,  somit  der  kasuistische 
Charakter  unserer  Bemerkungen  im  Wesen  eines  solchen  Kom- 
mentars begründet  ist,  kann  ja  auch  die  äussere  Ünvollständigkeit 
der  Quellen  schuld  sein  an  der  Dürftigkeit  unserer  Notizen,  die 
sich  vielleicht  durch  eine  sorgfältige  systematische  Zusammenstel- 
lung der  Einzelurteile  zu  gegenseitiger  Ergänzung  einigermassen 
ausgleichen  lässt. 

Freilich  müssen  wir,  wenn  wir  diese  Zusammenstellung  auf 
dem  Gebiet  der  antiken  Homererklärung  nun  versuchen,  uns  von 
vornherein  sagen,  dass  wir  neue  selbständige  Gedanken  von  gros- 
ser Tragweite  in  dieser  Literatur  nicht  suchen  dürfen.  Solche 
Gedanken  hätten  deutlichere  Spuren  hinterlassen.  Neue  Anschau- 
ungen zu  schatfen,  dazu  war  überhaupt  jenes  im  Grund  seines 
Wesens  unproduktive  Zeitalter  nicht  fähig.  Nachdem  die  antike 
Literarästhetik  in  der  Poetik  des  Aristoteles  einen  Höhepunkt 
und  einen  gewissen  zusammenfassenden  Abschluss  erreicht  hatte, 
hat  sie  kein  AVerk  von  so  eindringender  und  umfassender  Bedeu- 
tung mehr  hervorgebracht.  Die  Kunsttheorie  verlor  sich  mehr  und 
mehr  in  Kunsttechnik.  Aber  was  wir  vielleicht  in  unsern  Schollen 
finden  können,  sind  vor  allem  alte  Gedanken  in  neuer  Beleuch- 
tung, alte  Grundsätze  in  vielfach  modifizierter  Einzelanwendung. 
Jedenfalls  dürften  die  zu  erwartenden  Urteile  es  wert  sein,  als 
Bausteine  zu  einer  Geschichte  der  antiken  Kunsttheorie  gesammelt 
zu  werden  und  damit  wenigstens  eine  historische  Würdigung  zu 
erlangen,  zumal  da  sie  für  eine  ziemlich  lange  Periode  die  einzigen 
Zeugnisse  wirklich  ästhetischer  Studien  darstellen.  Vielleicht  kön- 
nen wir  aus  einer  solchen  Sammlung  lernen,  wie  die  Alten  ihre 
Dichter  lasen  und  studierten,  wie  sie  auf  dem  Weg  der  empirischen 
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Beobachtung  ihrer  Werke  zu  ihren  kunsttheoretischen  Anschauungen 
gelangten,  und  wie  sie  wiederum  die  Gültigkeit  und  Zuverlässigkeit 
ihrer  Theorien  durch  praktische  Anwendung  in  der  Kritik  des 
einzelnen  Falls  erprobten  und  vor  allem  die  aus  der  Beobachtung 
des  Dichters  abgeleiteten  und  zu  allgemeiner  Norm  erhobenen 
Regeln  in  der  Textrezension  verwerteten. 


Die  grösseren  Werke,  die  für  unsern  Zweck  als  Vorarbeiten 
gelten  könnten,  scheiden  sich  in  zwei  Klassen,  solche,  welche  die 
antike  Aesthetik  und  solche,  welche  die  antike  Grammatik  behan- 
deln. Leider  haben  die  ersteren  die  Grammatik  überhaupt,  die 
letzteren  den  ästhetischen  Teil  der  Grammatik  kaum  berücksichtigt. 

Es  gibt  bis  jetzt  zwei  Gesamtdarstellungen  der  antiken  Aes- 
thetik : 

Ed.  Müller,  Geschichte  der  Theorie  der  Kunst  bei  den  Alten. 

2.  Bd.     Breslau  1834.  1837  und 

J.  AValter,  Die  Geschichte  der  Aesthetik  im  Altertum  1893. 

Müller  verwendet  7  Seiten  seines  zweibändigen  Werks  auf  die 
AVürdigung  der  ästhetischen  Leistungen  der  antiken  Grammatik. 
Er  greift  von  der  Betrachtungsweise  der  Grammatiker  ein,  aller- 
dings, wie  wir  sehen  werden,  sehr  bedeutungsvolles  Moment  her- 
aus, nämlich  den  von  ihnen  so  oft  in  der  Kritik  verwendeten  Be- 
griff des  „7:p£7:Gv",  und  gelangt  dann  zu  dem  zusammenfassenden 
Urteil  (II  S.  231): 

„Wie  nun  aber  aus  diesen  Kritiken  alexandrinischer  Gram- 
matiker, einen  wie  richtigen  Blick  in  das  Wesen  und  die  Gesetze 
der  Kunst  auch  manche  verraten,  doch  immer  nur  wenig  Gewinn 
für  die  tiefere  Erkenntnis  der  Kunsttheorie  des  Altertums  ge- 
schöpft werden  kann,  weil  das  Urteil  über  den  einzelnen  Fall,  der 
vorliegt,  auf  allgemeine  Grundsätze  nur  hie  und  da  hindeutet,  nie 
folgerichtig  aus  ihnen  deduziert  wird,  ebenso"  u.  s.  w.  und  S.  226: 
„Unter  diesen  Umständen  wird  es  uns  genügen  müssen,  wenn  ein- 
zelne bedeutsame  Urteile  uns  den  Geist  und  die  Grundsätze  we- 
nigstens ahnen  und  erraten  lassen,  in  denen  die  Kritik  jener  Män- 
ner ihre  Wurzeln  hatte". 

Müller  hat  dieses  Urteil  gefällt,  wahrscheinlich  ohne  die  Scho- 
lienliteratur  genügend  selbständig  untersucht  zu  haben.  Vielleicht 
ist  es  doch  möglich,  mit  Hilfe  einer  systematischen  Zusammen- 
stellung der  Urteile  in  vielen  Punkten  das  Almen  allgemeiner 
Grundsätze  zur  Gewissheit  zu  erheben. 


Walter  behandelt  die  antike  Aesthetik  ganz  vom  Standpunkt 
des  Philosophen  aus,  nach  möglichst  allgemeinen  philosophischen 
Gesichtspunkten.  Wie  er  überhaupt  philologisches  Quellenstudium 
und  philologische  Interpretation  etwas  vernachlässigt,  so  hat  er 
die  Scholien  als  Quelle  gar  nicht  berücksichtigt.  Und  doch  hätte 
gerade  die  Betrachtung  der  mehr  konkreten ,  literarästhetischen 
Studien,  die  sich  in  der  Kritik  der  einzelnen  Schriftsteller  betä- 
tigten, seinen  häufig  in  der  Luft  stehenden,  allzu  abstrakten  Be- 
griffsbestimmungen mehr  Rückhalt  und  Farbe  geben  können. 

K.  Lehrs  hat  in  seinem  berühmten,  auf  dem  Gebiet  der  Ge- 
schichte der  Grammatik  grundlegenden  Buch:  De  Aristarchi  stu- 
diis  Homericis  in  der  dissertatio  V:  de  athetesibus  et  de  consti- 
tuenda  lectione,  wo  er  über  die  textkritischen  Grundsätze  Zenodots 
und  Aristarchs  spricht,  einige  solche  Grundsätze  erwähnt,  die  ins 
ästhetische  Gebiet  gehören  oder  es  wenigstens  berühren.  Die 
Frage  aber,  ob  und  wieweit  die  Alexandriner  die  ästhetische  Kri- 
tik als   Selbstzweck  ausgebildet  haben,    hat  er  nicht   aufgeworfen. 

Das  Verdienst,  auf  die  Bedeutung  der  in  unsern  Scholien  ent- 
haltenen Urteile  wenigstens  hingewiesen  zu  haben,  hat  Fr.  Aug. 
Wolf,  cfr.  Prolegg.  p.  125  adnot.  91 :  utilissimum  esset,  undecum- 
que  collecta  unum  in  locum  habere  quae  in  libris  veterum  vel 
praecepta  de  arte  poetica  vel  iudicia  de  poetis  suis  sparsim  leguntur. 

Die  Aesthetik  speziell  Aristarchs  allerdings  oder  vielmehr, 
was  davon  erhalten  ist,  schätzt  er  nicht  hoch  ein,  cfr.  p.  249  ad- 
not. 34:  Quae  autem  in  scholiis  ad  interpretationem  spectant, 
paene  omnia  minus  gravia  sunt,  multa  adeo  in  facilibus  glossis 
occupata.  —  Aesthetica  quae  vocantur  in  illis  insunt  perpauca. 

An  Einzelabhandlungen  über  Teile  unserer  Untersuchung 
liegen  folgende  Arbeiten  vor: 

A.  Trendelenburg,  Grammaticorum  Graecorum  de  arte  tragica 
reliquiae.     1867. 

Trendelenburg  hat  in  einer  längeren  Vorrede,  die  er  seiner 
Scholiensammlung  vorausschickt,  auf  den  Zusammenhang  hinge- 
wiesen, der  zwischen  den  ästhetischen  Bemerkungen  der  Hypothe- 
sen und  der  Scholien  zu  den  einzelnen  Dramen  besteht.  Die 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  lässt  auf  denselben  Autor  schlies- 
sen,  nämlich  Aristophanes  von  Byzanz,  der  somit  als  erster  ästhe- 
tischer Kritiker  des  Dramas  erfunden  wird.  Der,  welcher  seine 
Ansichten  fortgepflanzt  hat,  ist  Didymos.  Zum  Schluss  wird  auf 
die  Verwandtschaft  der  ästhetischen  Urteile  in  den  Tragikerscholien 
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mit  einzelnen  Bemerkungen  in  den  Homerscholien  hingewiesen  und 
ihre  beiderseitige  Abhängigkeit  von  aristotelischen  Theorien  ange- 
deutet. 

W.  Bachmann,  Die  ästhetischen  Anschauungen  Aristarchs  in 
der  Exegese  und  Kritik  der  homerischen  Gedichte.  2  Teile.  Bei- 
lagen zu  den  Jahresberichten  des  K.  Alten  Gymnasiums  in  Nürn- 
berg 1902  u.  1904. 

Diese  gründliche  Abhandlung  hat  bei  der  bedeutenden  Stel- 
lung, die  Aristarch  in  der  Homerinterpretation  einnimmt,  einen 
wichtigen  Teil  unserer  Arbeit  vorweggenommen.  Es  mögen  die 
auf  x\ristarchs  Studien  sich  beziehenden  Teile  unserer  Untersu- 
chung, bei  der  das  Scholienmaterial  ohne  Kenntnis  der  Bachmann- 
schen  Abhandlung  durchgearbeitet  worden  ist,  als  Kontrolle  der 
letzteren  gelten.  Ausserdem  aber  ist  unsere  Aufgabe  weiter:  Wir 
wollen  ein  Bild  geben  der  gesamten  in  den  Homerscholien 
überlieferten  ästhetischen  Kritik.  Die  Kritik  Aristarchs  ist  histo- 
risch bedingt  durch  die  seiner  Vorgänger,  zu  der  sie  sich  zum  Teil 
zustimmend,  häufiger  ablehnend  verhält;  sie  ist  vielleicht  in  einigen 
ihrer  Anschauungen  beeinfiusst  auch  durch  aristotelische  Theorien, 
deren  Nachwirkungen  uns  häufig  in  den  sogenannten  exegetischen 
Scholien  entgegentreten.  Sie  hat  aber  auch  auf  die  Homerinter- 
pretation der  folgenden  Zeiten  befruchtend  gewirkt  dadurch,  dass 
sie  eine  teils  zustimmende  teils  ablehnende  Kritik  ihrer  Methode 
und  ihrer  Resultate  hervorrief.  Dadurch,  dass  sie  alle  im  Lauf 
dieser  Entwicklung  auftretenden  Anschauungen  umfasst  und  wür- 
digt, will  die  vorliegende  Arbeit  die  Bachmannschen  Resultate  in 
einen  weiteren  Rahmen  stellen,  vor  allem  durch  stärkere  Beiziehung 
der  exegetischen  Scholien. 

G.  Lehnert,  de  scholiis  ad  Homerum  rhetoricis.  Diss.  inaug. 
Leipzig  1896. 

Nachdem  Lehnert  im  ersten  Teil  seiner  Abhandlung  die  Ah- 
hängigkeit  des  Eusthatios  von  der  Ideenlehre  des  Hermogenes 
nachgewiesen  hat,  lehnt  er  im  zweiten  Teil  eine  Abhängigkeit  der 
rhetorischen  Bemerkungen  der  Scholien  von  Aristoteles  ab  und 
leitet  sie  auf  die  Stoiker  zurück.  Obwohl  Lehnert,  wie  der  Titel 
sagt,  den  Hauptnachdruck  auf  die  rhetorischen  Scholien  legt, 
so  bildet  doch  bei  der  engen  Verbindung,  in  der  Rhetorik  und 
Aesthetik  im  Altertum  standen,  und  bei  der  weiten  Fassung,  die 
Lehnert  dem  Begrifi:'  „rhetorisch"  gibt,  sein  Buch  eine  notwendige 
Ergänzung  zu  unseren  Ausführungen. 
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H.  Heubach  hat  in  seiner  Abhandlung :  Quibus  vocabulis  artis 
criticae  propriis  usi  sint  Homeri  scholiastae.  P.  I.  1889.  P.  II. 
1903  (2  Jahresberichte  des  Gymnasiums  Eisenach)  mehr  die  tech- 
nische Praxis  der  Textkritik  in  Betracht  gezogen  als  die  zu  Grunde 
liegenden  ästhetischen  Anschauungen,  Ph.  Hofimann  in  seiner  Ar- 
beit: Aristarchs  Studien  „de  cultu  et  victu  heroum"  im  Anschluss 
an  K.  Lehrs  (Progr.  des  K.  Ludwigs-Gymn.  München  1905)  fast 
ausschliesslich  auf  die  kulturhistorische  Seite  der  Aristarch'schen 
Studien  Wert  gelegt. 


AVir  erkennen  aus  dem  Stand  der  Vorarbeiten^),  dass  auf 
die  Bedeutung  der  in  unseren  Scholien  enthaltenen  Aesthetik  wohl 
von  weitem  schon  des  öftern  hingewiesen  worden  ist,  der  Eindruck 
ihres  nicht  verächtlichen  AVerts  durch  einzelne  Arbeiten  auch 
manche  Stärkung  erhalten  hat,  dass  aber  eine  Gesamtwürdigung, 
die  sich  auf  umfassende  Sammlungen  stützen  kann,  und  eine  deut- 
liche Anschauung  von  der  ästhetischen  Homerkritik  der  Alten  bis 
jetzt  noch  nicht  erzielt  ist. 

A.  E,ömer  hat  in  der  Vorrede  zu  seinem  Büchlein:  „Die  exe- 
getischen Scholien  der  Ilias  im  Codex  Ven.  B,  München  1879" 
einige  wenige  ästhetische  Bemerkungen  als  Proben  der  in  den 
Scholien  enthaltenen  Kritik  zusammengestellt,  die  die  nicht  zu 
unterschätzende  Bedeutung  dieser  Urteile  erkennen  lassen  cfr. 
p.  XII:  „Diese  Scholien  verdienen  deshalb  unser  Interesse,  weil 
sie  das  wissenschaftliche  Streben  verraten,  diese  Gesetze  des  epi- 
schen Stils  da  zu  suchen,  wo  man  sie  möglicherweise  noch  linden 
kann,  also  im  Homer  selber". 

Wir  gehen  den  von  Römer  gewiesenen  AVeg  w^eiter. 


1)  Einige  weniger  wichtige  Einzelarbeiten   führen  wir   im  einzelnen  Fall 


der  Bezugnahme  an. 
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Was  wdi-  in  den  Homerscholien  an  ästhetischen  Urteilen  finden, 
ist  ein  Niederschlag  sämtlicher  der  Endredaktion  dieser  Scholien 
vorhergehenden  Studien  auf  diesem  Gebiet.  Es  ist  also  ohne  wei- 
teres zu  erwarten,  dass,  ganz  abgesehen  von  der  starken  Ungleich- 
mässigkeit  der  Ueb erlief erung  —  die  Odysseescholien  sind  ungleich 
mehr  verstümmelt  als  die  Iliasscholien  — ,  diese  Urteile  aus  den 
verschiedensten,  zeitlich  oft  ziemlich  w^eit  auseinanderliegenden 
Quellen  herrühren. 

Da  aber  die  folgende  Untersuchung  vor  allem  darauf  ausgeht, 
sämtliche  ästhetischen  Anschauungen,  die  im  Lauf  der  Zeiten  in 
der  Dichterinterpretation  verwertet  worden  sind  und  aus  ihr  als 
Resultat  sich  ergeben  haben,  herauszustellen,  kurz  keine  literar- 
historische, sondern  eine  prinzipienmässige  Darstellung  zu  geben, 
so  brauchen  wir  uns  um  die  Quellen  dieser  Anschauungen  und, 
was  häufig  damit  zusammenhängt,  um  die  Form,  unter  der  sie 
uns  entgegentreten,  nur  insoweit  zu  kümmern,  als  der  Inhalt  und 
etwaige  deutliche  Unterschiede  und  Widersprüche  es  fordern. 

Die  Vernachlässigung  der  Quellenfrage  dürfte  deshalb  nicht 
zu  schwer  genommen  werden,  weil  einesteils  die  einzelne  Persön- 
lichkeit bei  der  Stärke  der  Schultradition  gerade  auf  diesem  Ge- 
biet keine  allzu  bedeutende  Rolle  spielt,  andernteils  die  Scheidung 
der  Urteile  nach  verschiedenen  Schulen,  wo  sie  nötig  ist,  erleich- 
tert wird  sowohl  durch  die  Fundstätte  der  Urteile  (Vorkommen 
der  Urteile  im  Cod.  Ven.  A  oder  Ven.  B  oder  bei  Porphyrios) 
als  durch  die  Form  der  Fassung  und  den  Inhalt. 

Wenn  wir  unter  dem  Begriff  eines  ästhetischen  Urteils  alle 
Bemerkungen  zusammenfassen,  die  irgendwie  mit  ästhetischen  Prin- 
zipien zusammenhängen,  so  finden  wir  dreierlei  Arten  dieser  Ur- 
teile in  den  Homerscholien: 

1.  Solche  Urteile,  die  in  Motivierungen  von  textkritischen 
Aenderungen  ausgesprochen  oder  unausgesprochen  enthalten  sind. 
Auch  im  Altertum  fiel  Begründung  von  Athetese,  Versumstellung 
u.  s.  w.  unter  das  {xepc;  ywp'.Tr/tov  der  tsxvy]  ^(p(x\i\x%v.y.r^. 
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2.  Ausgesprochene,  selbständige  Kimsturteile  mit  rein  ästhe- 
tischer Tendenz,  die  also  bloss  den  Zweck  haben,  den  Leser  auf 
Vorzüge  oder  Mängel  der  dichterischen  Kunst  aufmerksam  zu 
machen. 

3.  Solche  Urteile,  die  den  a7:op:a:  und  Xuaei;  zu  Grunde  liegen. 
Häufig  lassen  sich  nämlich  aus  der  Natur  dieser  anopia:  und  lu- 
as:;  Kückschlüsse  machen  auf  gewisse  ästhetische  Anschauungen, 
die  sie  zur  Voraussetzung  haben. 

Die  meisten  dieser  Z^r^':y^\ixzx  stammen  ja  freilich  äusserlich 
aus  der  Sammlung  des  Porphyrios  (cfr.  H.  Schrader,  Porphyrii 
Quaestionum  Homericarum  ad  Iliadem  pertinentium  Lips.  1880 — 82. 

ad  Odysseam  pertinentium  reliquiae  1890),    also  aus  sehr 

später  Zeit.  Da  sie  aber  zum  grössten  Teil  nicht  Eigentum  des 
Porphyrios,  sondern  hier  bloss  in  ein  Sammelbecken  zusammenge- 
flossen sind,  können  wir  sie  auch  in  Betracht  ziehen. 

Häufig  finden  wir  denselben  Inhalt  unter  den  verschiedenen 
oben  angeführten  Formen  von  Urteilen  ausgedrückt,  was  auf  ihre 
Entstehungsweise  ein  bezeichnendes  Licht  wirft.  Es  konnten  sich 
z.  B.  in  der  Textrezension  auf  Grund  von  wiederholter  Beobach- 
tung des  dichterischen  Verfahrens  gewisse  stehende  Normen  her- 
ausgebildet haben,  die  sich  allmählich  zu  selbständigen  Urteilen 
auswuchsen,  oder  zur  Lösung  von  aTwopia:  wurden  feste,  regelmäs- 
sige Methoden  angewendet,  die  sich  dann  nach  und  nach  der  Form 
von  Frage  und  Antwort  entkleideten  und  als  selbständige  Urteile 
auftraten. 

Den  Hauptwert  werden  wir  den  für  sich  ausgesprochenen, 
selbständigen  Urteilen  beilegen  müssen.  Li  ihnen  treten  die  ästhe- 
tischen Anschauungen  deutlich  und  unverfälscht  auf.  Dass  da- 
gegen die  Motivierungen  der  Lesarten  eines  Zenodot,  Aristophanes, 
Aristarch,  infolge  bloss  mündlicher  Ueberlieferung  innerhalb  der 
Schule  uns  grossenteils  mangelhaft,  oft  verkürzt,  missverstanden 
und  gefälscht  überliefert  sind,  ist  längst  erkannt. 


Es  sollen  also  nun  im  folgenden  alle  Urteile  in  den  Homer- 
scholien,  die  irgendwie  aus  ästhetischen  Anschauungen  hervorge- 
gangen sind ,  durchgegangen ,  nach  Kategorien  geordnet  und  die 
Hauptprinzipien,  die  in  der  antiken  xpia:;  'OfJLr^pou  angewendet 
worden  sind,  herausgestellt  werden. 
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Kap.  I. 

Komposition. 

Alle  Fragen  über  die  Komposition  der  homerischen  Gedichte 
stehen  in  engem  Zusammenhang  mit  der  einen  grossen  Frage  nach 
der  Einheit  der  dichterischen  Persönlichkeit. 

Wie  stellte  sich  die  antike  Homerkritik  zu  dieser  Frage? 

Wurde  sie  überhaupt  aufgeworfen  und  ausgesprochen? 

§  1- 

Die  Einheit  der  dichterischen  Persönlichkeit. 

Eine  Homerfrage  in  unserem  Sinn  kannte  das  Altertum  nicht. 
Es  dachte  niemand  daran,  einzelne,  grössere  Teile  von  Ilias  und 
Odyssee  verschiedenen  Dichtern  von  ebenbürtiger  Begabung  zuzu- 
schreiben. Das  Altertum  glaubte  sogar  im  allgemeinen  an  einen 
Dichter  von  Ilias  und  Odyssee.  Die  Zeit  und  Ansicht  der  soge- 
nannten Chorizonten,  die  Ilias  und  Odyssee  zwei  verschiedenen 
Dichtern  zuschrieben,  bildet  in  der  antiken  Homerkritik  eine  Epi- 
sode, deren  Nachwirkungen  infolge  der  energischen  Bekämpfung 
seitens  der  alexandrinischen  Grammatiker,  vor  allem  Aristarchs, 
später  kaum  mehr  zu  spüren  sind. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  sich  die  Anschauung  von  der  Ein- 
heit der  dichterischen  Persönlichkeit  in  unsern  Schollen  spiegelt. 
Wir  stossen  auf  2  Klassen  von  Bemerkungen,  die  von  der  Zusam- 
mengehörigkeit von  Ilias  und  Odyssee  sprechen. 

1.  Die  Bemerkungen,  die  aus  der  Polemik  Aristarchs  gegen 
die  Chorizonten  geflossen  sind, 

2.  selbständige   positive  Zeugnisse    der  Zusammengehörigkeit. 

Da  uns  bei  den  ersteren  mehr  die  resultierende  Gesamtan- 
schauung interessiert  als  die  Einzelgründe,  die  zum  grossen  Teil 
nicht  ästhetischer  Natur  sind,  teilweise  auch  in  anderem  Zusammen- 
hang behandelt  werden,  sollen  sie  hier  nur  im  allgemeinen  betrach- 
tet werden. 

Aristarch  stützt  sich  im  wesentlichen  auf  gewisse  Ueberein- 
stimmungen  der  beiden  Epen,  auf  einen  durchweg  festgehaltenen 
Sprach-  und  Sachgebrauch  (oca  Tiavio;,  xä^oXod),  auf  gleichen  Stil 
(cfr.  z.  B.  All  46  0  —  öi:  oicc  iiiaoxj  avaTis'^wvr^iai  .  .  .  (h;  za:  sv 


1)  =  Cod.  Ven.  A  Schol.  z.  11.  n  46. 
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'Oo'jcjasia)  und  gleiche  Sprachsphäre  (AA  147  özi  xa:  sv  'D/.aS: 
eOisXsa:  y.v/jpr[ioL',  Xzlilioic,  ou  |JidvGV  £V  t^  'Oouaasia,  /oivizo^  xe  xac 

Xu/vo'j.  Tzpb^  TO'j;  x^P-^^'^"^^**  ^^^^  "^  ^^  *'^^'  '^'^  ^'^  ToöTo  x^piaisov 
Tf^;  'lA'.aoo;  ty]v  'Oo'jaasiav,  xaxsr  yap  eia:  xoöoe  S'jTsXeaxspa  Gvofiaxa), 
auf  Uebereinstimmung  in  poetischen  Motiven  (cfr.  A  I  347  Tzpb^  xö 
h/  '06i)aa£:a  (^  75)  ^r^xoufxevov  veixo;  '06'jaaf^o;  Xwa:  IlyjXr/cöea)  'Ax^- 
X-^g;,  gx:  £{jicpa:v£i  xa:  vOv  avaipwv  xy)v  £7c:X^'P^^-^  '^^'^  ^^P^  'OGuaaia 
A£YGvxtov  jjgdX^  xa:  AGyw  a:p£^y^a£a^a:  xr^v  7wgX:v,  vOv  yap  g:gv  £Tr:- 
aapxai^wv  X£Y£:.  cfr.  AT  851  gx:  xa:  £V  'OGuaa£:a  b  aOxGg  xpGTiG^. 
7C£A£X£:;  yap  x:>r^a:,  $:'  wv  7:apax£X£6£:  xg^£6£:v  xgü;  (Jivr^axfjpac  xa: 
vOv  XG  aOxG  ETiai^AGv  Y:yv£xa:)  und  in  der  Charakteristik  einzelner 
in  beiden  Epen  auftretender  Personen  z.  B.  der  Helena  cfr.  AB 
356  T:pGC  XGÜ;  ytüp'Z^GVToc^  •  er^xrsocv  yap  xgv  |ji£V  xf;^  lX:aGG;  7iG:rjxrjV 
Si)javaaX£XG'jaav  auv:axav£:v  xa:  ax£VGuaav  6:a  xö  ß:a  a7:f^x^^-  '^^^ 
xgO  "AA£cavGpG'j,  XGV  Gc  xfjC  'OGuaa£:a;  IxGOaav,  gO  vggOvx£(S  gx:  g'jx 
£ax:v  £7i'  a'jxf];  6  XGyo^,  aXX'  £?a)iS'£v  7:pGih£a:v  xr^v  T:£p:  G£:  Xa^£:v 
(z.  'EX£vr;;  Gp[iY;|jLaxa) ,  l'v'  *J  7:£p:  'EXdvrjc.  —  cfr.  TT  173^)  und 
B::  98. 

Mehr  als  diese  polemischen  Bemerkungen,  die  doch  oft  auf 
sehr  schwachen  Füssen  stehen,  wie  z.  B.  die  letzte,  gelten  uns  die 
selbständigen  Urteile,  von  denen  allerdings  das  eine  oder  andere 
im  Grunde  doch  eine  Beziehung  auf  Aristarchs  Chorizontenfehde 
haben  mag  (cfr.  z.  B.  AA  354). 

AB  260.  rj  $:TüXfj  G£  gx:  7rpGG:aa'jv:ax7ja:v  xa  xaxa  X7]V  'Ocüa- 
a£:av. 

AA  354.  gx:  7wpGX£xi>TwW|JL£va)c  xa  xaxa  xr^v  '0G6aa£:av  |jLvy]{JLGV£'j£: 
xgO  Tr^X£{JiaXGJ.     xgO  auxGö  apa  7:gi7]xgO  xa:  i^  'OG'jaa£:a. 

AB  278.  —  Ttpo;  xö  TiXGX:7iGp^Gv,  gx:  G:a  zf^c,  'OGüaa£:a;  G£0£:x- 
xa:  xa  xaxa  xgv  Goup£:GV  I'tcixgv. 

cfr.  TB  278.  —  7ipGava',f(ov£:  xr^v  izipd-rpiy  oi  aOxGö  Y£vrjaG{ji£vr^v. 

Aristarch  ist,  wenn  wir  der  Motivierung  der  Athetese  g  285  ff. 
glauben  dürfen,  in  der  Verfolgung  dieses  Prinzips  sogar  soweit 
gegangen,  dass  er  in  den  Abschnitten  der  Odyssee,  die  Szenen  aus 
dem  troianischen  Kriege  berichten,  solche  Verse,  die  in  der  Ilias 
uns  nicht  vorgestellte  Personen  auftreten  lassen,  gestrichen  hat. 

6  285  ff.:  Ap:axapXG;  xgu;  e  a^£X£:,  £7i£:  £V  TX:a6:  oi)  |xvr^(xo- 
v£6£:  "Avx:xXg'j  g  7iG:rjxy^?. 

Bloss  will    uns    diese  rigorose  Art  und  Ueberspannung  eines 

1)  Den  Cod.  Towleyanus  führe  ich  da  besonders  an,    wo  er  von  Ven.  A 
und  B  Abweichendes  bietet. 
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Prinzips  bei  der  sonstigen  Mässigung  Aristarchs  nicht  recht  glaub- 
haft erscheinen.  Es  wird  ja  auch  ein  anderer  Grund  für  die  Athe- 
tese angegeben  (xa  yap  t^"^/*  oiocH^etjic,  'J^'^XP^)- 

a  284.  —  xfj;  '0$'jaa£:ac  G'jx  £Xoi>^rj;  £^  a6xy^c  7wG:x:X:av  :xavY]v, 

XGV  Tr^X£|JLaxGV  £g£X^£:v  £:?  Z^Tiapxr^v  xa:  IIuXgv  tüg:£:,  gtkd;  av  xwv 
TX:axa)v  £v  Tuap£x^aa£a:  izoXldc  X£Xi)'£''rj  S:a  x£  xoO  NiaxGpG^    xa:  xgO 

M£V£}.aG'J. 

Y  103.  —  aXXto;  x£  6  tt.  £5xa:pt}):  TrpoaavaTrXripG:  xa  XeXei\i\iivoc 

XTj  'lX:ax'^  67io^£a£:. 

Y  128.  —  Gpa  G£  T.dDdv  £7::xa:pü);  xa  }v£:7T:GVxa  x^  bizoH'^ei. 

Y  248.  —  xaXfb;  avaTiXir^pwa:;  xf^g  'Dj.aGG;  -fj  'OG'jaa£:a  X£Y£xa:. 
a  yap  xax£A£:'^£V  £X£:,  £vxaO{)'a  XiY^i, 

$  69.  —  xaöxa  $£  G:xGVG[x:a  xgO  'OjJir^pG'j,  xa:  Iva  uXaxuvY]  xyjV 
r.drpv/  ai)XGO  xa:  :va  eiizri  a  £:;  xy^v  'D.:aGa  gux  £:tc£V. 

G  245.  —  G:a  7ioA}.a  XYj;  Tipagcw;  xa'jxTj^  {JLvr^[XGV£6£:  6  iz.  (näm- 
lich die  an  unserer  Stelle  von  Helena  erzählte  Episode,  wie  Odys- 
seus  in  Bettlerskleidung  in  die  Stadt  eindrang)  gO  (jlgvov  gx:  Tipö; 
xy;-^  7iG:r^a:v  au[xcp£p£:  xa  |jiy^  G£GO{Ji£va  vq^  lX:aGG;  vOv  £[i'^av:u£iv. 

6  87.  —  xa  £v  Dddoi  TcapaX£:q;0'£Vxa  .Gia  xy^;  "OG'jaaE'Ia;  (bg  |i:a^ 
GÜar;?  x*^;  7üpaY[xax£:ac;  7üapaG:G(i)a:. 


Dass  also  die  alten  Kritiker  im  allgemeinen,  ausser  den  Cho- 
rizonten,  der  Ansicht  waren,  Ilias  und  Odyssee  seien  von  einem 
Dichter  mit  Beziehung  auf  einander  gedichtet,  darüber  lassen  die 
angeführten  Bemerkungen  keinen  Zweifel.  Es  erhebt  sich  nun  die 
Frage:  Welcher  Art  dachten  sich  die  Alten  diese  Beziehungen 
zwischen  Ilias  und  Odyssee? 

§  2. 
Das  Verhältnis  von  Ilias  und  Odyssee. 

Die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Epen  konnte  entweder 
so  eng  sein,  dass  eines  ohne  das  andere  keine  selbständige  Ge- 
schlossenheit hatte,  dass  sie  zusammen  einen  Zyklus  bildeten,  oder 
aber  konnten  die  Beziehungen  zwischen  beiden  mehr  gelegentlicher, 
zufälliger  Art  sein. 

Alle  die  Bemerkungen  über  Vorausdeutungen,  die  in  der  Ilias 
mit  Hinblick  auf  die  Odyssee  gemacht  werden,  stammen  augen- 
scheinlich von  Aristarch  und  haben  wohl  grossenteils  noch  irgend- 
welche Beziehung  zum  Chorizontenstreit,   legen    also   den  Haupt- 
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nachdruck  nur  auf  die  Einheit  der  Autorschaft.     {AI  354  —  toö 
auTGö  apa  Tüo:r^ToO  y.7.1  i]  'Oouaasia). 

Die  Beobachtungen  der  Odysseescholien,  dass  an  einigen  Stel- 
len der  Odyssee  Ergänzungen  zur  Ilias  geboten  werden,  so  dass 
man  die  Odyssee  eine  avaTuXr^pcoa:^  x:^;  W'Aooq  heissen  könne,  dür- 
fen nicht  so  gedeutet  werden,  als  ob  damit  die  Selbständigkeit  der 
beiden  einzelnen  Gedichte  geleugnet  werden  sollte.  Was  für  eine 
Rolle  diese  Ergänzungen  der  Ilias  in  der  Komposition  der  Odyssee 
spielen,  haben  die  Alten  wohl  gemerkt.  Das  zeigen  Ausdrücke, 
mit  denen  diese  Bemerkungen  häufig  eingeleitet  werden,  wie  a  284 
£v  ::ap£7wßaa£aL,  y  103  ylXidq  t£  —  euzaipto;,  y  128  STCixaipto;. 

Also  nur  bei  einzelnen  passenden  Anlässen  werden  gelegent- 
liche, episodenartige  Ergänzungen  zur  Ilias  gegeben,  ebenso  wie 
die  Vorausdeutungen  der  Ilias  auf  die  Odyssee  meist  in  ganz  un- 
bedeutenden Kleinigkeiten,  z.  B.  blossen  Namensnennungen,  be- 
stehen. 

Hätten  sich  die  Alten  das  Verhältnis  zwischen  Ilias  und  Odvs- 
See  als  das  eines  Zyklus  gedacht,  so  dürften  Andeutungen  einer 
in  beiden  gemeinsam  durchgeführten  poetischen  Idee  kaum  fehlen. 
Wir  dürfen  uns  in  dieser  Auffassung  nicht  irre  machen  lassen 
durch  den  Ausdruck  o  187  —  w;  {x:a^  G'J^rj;  xf^^  TTpayiütaxeia;,  wo 
der  Begriff  Tipayfiaxcia  gebraucht  ist  in  dem  Sinn:  Sagenkreis, 
Stoffkreis  (cfr.  Soph.  Aias  argum.).  Selbst  mit  Hinweis  auf  diesen 
Ausdruck  ist  also  die  Anwendung  des  Begriffs  Zyklus  auf  das 
Verhältnis  beider  Epen  noch  nicht  gerechtfertigt.  Schauen  wir 
uns  aber  in  unsern  Schollen  nach  Andeutungen  einer  beiden  Epen 
gemeinsam  zu  Grunde  liegenden  poetischen  Idee  um,  so  finden  wir 
so  gut  wie  nichts,  es  wäre  denn  die  in  BA  5  vorgetragene,  durch 
Aristarchs  Polemik  aber  bald  wieder  abgekommene  Ansicht  des 
Eukleides,  die  A:ö;  ^o'jay^  beziehe  sich  auf  das  Versprechen  des 
Zeus  an  Gaia,  sie  von  der  zu  grossen  Last  durch  ein  Strafgericht 
an  der  sündigen  Menschheit  zu  befreien.  Aber  selbst  diese  Idee 
bezieht  sich  offenkundig  auf  den  verheerenden  Krieg  zwischen 
Hellenen  und  Barbaren,  der  in  der  Ilias  dargestellt  ist.  Den 
Freiermord  auch  in  den  Bereich  dieser  Idee  zu  ziehen,  ist  künst- 
lich, cfr.  BA  5  —  ri  oi  Aiö^  sxsAcicXo  j^ouXy^  xto  xoug  f^OLzr^xoxa; 
ac:av  GcOva:  Ziv.r^'j  wv  r^oixr^aav,  ÖTüsp  irszl  ziXo;,  xf^;  'IXiaoo;. 

Also  auch  diese  Idee  wäre  mit  der  Ilias  abgeschlossen. 

Wir  sehen  also :  Nach  der  Ansicht  der  Alten  bestanden  zwi- 
schen Ilias  und  Odyssee   wohl   manche  verbindende  Beziehungen, 
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indem  einige  Andeutungen  der  Ilias  in  der  Odyssee  eine  ergänzende 
Ausführung  erfuhren.  Doch  war  das  Verhältnis  nicht  so ,  dass 
die  beiden  eine  organische  Einheit  gebildet  hätten,  sondern  jedes 
der  beiden  Gedichte  ist  ein  selbständiges,  in  sich  geschlossenes 
Ganze  mit  eigener  poetischer  Idee. 

§  3. 
Die  Einheit   der  Idee  in  der  Ilias. 

Sehen  wir  uns  nach  Zeugnissen   einer   kompositorischen  Idee 

der  Ilias  um. 

AA  5.  6.     Alö;  6'  £X£A£:£xo  ^o'jXri  iq  ou  Stj  xa  Tipwxa  O'.aaxr^xr^v 

£piaavx£  .  .  .]. 

Apiaxapxoc  a'jva7ix£:,  Iva  [iy]  TcpooOaa  ziq  cpaivr^xai  |3o'jXy]  xaO-' 
'E/JvY^^oDV,  <xXX  acp'  G'j  xp^vo'j  £Y£V£X0  Yj  [ifiY.Zj  Iva  (XYj  xa  Tiapa  zolq 
'^eayzipoiq  7rXaa[xaxa  oe^6y\ied'Oc.  — 

'f]\ielq  oi  cpa(X£V,  -/waxa  xyjv  ApiaxapX£iov  xa:  ApiaxocpavGu;  oo^av, 
xy]^  6£xlco;  £rva:  ßo'j^Y^v,  y)v  £v  xol;  £?^?  cpr^a:  X'.xav£6ouaav  xöv  Aca 
sxo'.y.fjaat    xyjV    xoO  izoliZoc    axcjJLiav,    7.a^a7i£p   £V  xw    7tpGo:[x{(i).     cfr. 

TA  4. 

BA  5.  Alö;  ßouXY^v  Itfei  vöv  6  tc.  xyjv  £7iaYY£X{av  xyjv  izpbc, 
0£XLOa:   „Z£i)s  (X£V  apa  Tpa)£aaL  za:  "Ezxop:  ^o6a£Xo  x05o^." 

cfr.  A\  604  —  -/wazci  ouv  oux  eizl  xa   Tioppco  r^  aTioxaaL;  ,,4to? 

0    izeleiezo  ^ouay/'  (H-  A  5). 

Die  Alexandriner  also  und  vor  allem  Aristarch  sahen  die 
einheitliche  Grundidee  der  Ilias  in  der  Durchführung  der  j3ouXyj 
A:6;,  den  gedemütigten  Haupthelden  Achilleus  zu  rächen  und  zu 
glänzender  Erhöhung  zu  führen,  die  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  in 
der  Erlösung  der  Achäer  aus  ihrer  höchsten  Bedrängnis  und  in 
der  Tötung  des  Hektor. 

Die  Schwierigkeit  für  diese  Gesamtauffassung  war,  die  Umwege, 
die  der  Dichter  bei  der  Verfolgung  seiner  Hauptidee  macht,  vor 
allem  also  die  anfänglichen  Erfolge  der  Griechen,  zu  verstehen 
und  zu    rechtfertigen.     Das  Problem    hat   zu    verschiedenen  "ir^zri- 

[xoLxoc  geführt. 

BA  524.  XIopcpupLOD.  oia  zi  OTcoaxofJiEvog  6  Ze'j;  xy)  Sizidi  £7rc- 
xpax£CJX£pou?  TzoifpoL'.  XGi)$  Tpwag  Gux  e\)%'b:;  xgöxg  zelel,  tioXuv  c£  cpovGV 
7ip6x£pGV  e'n:izpi^0L(;  xwv  Tpwwv  Y£V£a^ac,  6yc,  dizel'/  xov  tioltjxyjv  „£V- 
d-cx.  x£v  a'jx£  Tp(ji)£?  dpY^rcpL'Xoov  bK  Axaiwv  "IXlov  £i;aav£^Yjaav  dvaX- 
x£':Y;aL  oa[JL£vx£^"  (IL  6,  73),  xgx£  xyj  u7ioaX£a£:  Tzpoozid-ezcx.i]  pr^zeov  Zk 
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CT',  xwv  opxwv   T.ocpoc  Twv  Tpwwv   auyyjjO-evTwv   TCfjiwpiav  ooöva:   r^po- 
Tspov  TO'j;  TiapaßavTa;  r^;:(oa£v 

xa:  £1x6x0);  xa:  ^^xia  yivecat  Otto  toO  |xy]  sxxcAsa^f^va:  xa  sipr^- 
|i£va  y.a:  7:a'j£xa:  Yj  £x  x*^;  T:apa|3aa£ü);  fifjv:;  xwv  'EXXr^vwv  dpvrjaa- 
{i£va)v  xr/>  xaxa  xou;  opxou;  Yivo[Ji£vr^v  a7:6ooa:v  xa:  £Ü;  7:6a£|jlov  7:ap- 
£ax£'jaa[X£V(ov. 

cfr.  Be  2. 

ABM  201.  ^r^Xcixa:  0£  tzw;  6  Z£'j;  £T::xpax£ax£poü;  ^£Xtov  rc.f^- 
aaL  xGu;  Tpwa;  ar^[X£rov  auxo:;  xwauxlxöv  £7:c7:£(ji7:£1.  cpr^a:  yap  „öpv:; 
yap  a^iv  £7:'^a0'£  7:£prya£{JL£va:  [X£[xaü)a:v".  xai  pr]X£ov  öx:  vfxr^v  (x£v 
£ßouX£xo  xol;  Tpwaiv,  £5£X£:v  0£  xö  0£og  xcbv  'EAl'i^'mv'  o'j  yap  xaxa 
7:pGaip£aLv  a-jXGuc  ilciav  £[X''a£:,  aXXa  x^p-?^[^£vo;  6£x:o:. 

Was  hier  von  Zeus  gesagt  ist,  lässt  sich  auf  den  Dichter 
übertragen,  von  dessen  Vorliebe  für  die  Griechen  auch  sonst  öfter 
die  Rede  ist. 

BA  336.  r^pbq  xo  d^ioTiLaxov  •  ou  ydp  dv  Yjp:ax£uov  dvx:xaaaG|x£- 
yo\}  Aio^.  cp'./iXXr^v  C£  tov  6  Z£Ü;,  xo  7tp6ihi)|XGv  auxwv  aüocai^E:;,  7:pö; 
öX:yov  £vo:oa)a:v. 

BA  569.  —  wa7t£p  oe  £7icXa^6|Ji£vo;  ox:  9£uy£'.v  a-jxov  ßouXcxa: 
Z£'jg,  dpiaxc'jcc  TZoili'L 

cfr.  hiezu  auch  BM  15.     BN  348. 

Die  Alten  wussten  also  des  Dichters  Abschweifungen  zu  Gun- 
sten der  Griechen  aus  zwei  Gründen  zu  rechtfertigen  oder  wenig- 
stens zu  entschuldigen.  Einmal  mussten  die  Troer  für  den  von 
ihnen  begangenen  Meineid  (T  275)  bestraft  werden.  Erst  als  sie 
diesen  gesühnt  hatten  durch  ein  Anerbieten,  das  die  Achäer  nicht 
annahmen  (H  386 — 393),  konnten  sie  siegreich  sein.  Dann  hatte 
der  Dichter  für  die  Griechen  eine  persönliche  Vorliebe,  die  er  zu 
Gunsten  seiner  kompositorischen  Idee  zurückhalten  musste,  was 
ihm  aber  nicht  immer  gelang.  Ueberall  wo  er  die  Waffen  der 
Griechen  siegreich  sein  lässt  vor  dem  Wiedereingreifen  des  Achil- 
leus,  bricht  diese  Vorliebe  durch  und  schläfert  gewissermassen  sein 
ästhetisches  Gewissen  ein.  Es  ist  dies  allerdings  ganz  die  Auf- 
fassung, die  der  Dichter  selbst  ausspricht  über  Zeus'  Stellung  den 
Griechen  gegenüber:  N  347 — 350 

„Z£'j;  [i£V  dpa  Tpa)£aa:  xa:  "Exxop:  ^poulezo  yiY,r^v, 
y,ucoLiyii)v    At/OS^ol  7:6ca;  xdxuv,  c5o'  ö  y£  T:d|X7:av 
f^^^£A£  Aaöv  ö>ia^a:  'A/alxöv  'Ia:g^:  T:p6, 
olWoi.  B£x:v  x6oa:v£  xa:  u:£a  xpax£p6^i){JLOV. 

Freilich  ästhetisch  befriedigend  sind  diese  Motivierungen  beide 
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nicht.  Merkwürdigerweise  finden  wir  für  diese  grosse  Abschwei- 
fung des  Dichters  bloss  einmal  eine  ästhetische  Begründung  gel- 
tend gemacht,  die  doch  bei  einiger  Kenntnis  der  epischen  und 
homerischen  Kompositionsweise  nahe  lag  und  die  auch  bei  andern 
Episoden  von  den  Kritikern  oft  betont  wurde  (vgl.  BN  1). 

BB  5.     IIopcp'jpiou TMq  ydp  xjTzz^syji^^yo;,  6  Z£'j;  xo:;  Tpco- 

a:v  £7i:xoup:av  oux  £u^'j;  i-Kolrpz  v:xa)vxa;  aOxouc  xaxd  xr^v  TipwxYjv 
xf^g  Yk'Aooq  ^9X^C^')  aXXd  vöv  (X£xd  ^xxav  xa:  xogguxov  xwv  Tpcowv 
(^oyo'j]  £$£:  ydp  auxoug  7rp6x£pov,  cpaa:v,  dvx:  x*^?  xwv  öpxwv  Tzapa- 
ßda£a);  ooOva:  oiy.r^y,  d  ydp  6  iz.  £cpp6v£:,  xaöxa  tzoieI  x:va  Hyovzoc' 
A£y£:  ydp  6  'Aya{jL£{Jivü)v  „Zeü;  oi  acp:v  Kpov:oyi;  O'^'Zuyo;,  a'>£p:  va:a)v, 
aOxög  £7i:a£:Yja:v  £p£|JLvrjV  a:y:oa  Tcaa:v  zfigB''  d7:dxy]g  xoxswv"  (A  166). 
d{jia  G£  xa:  f^^£Ar]a£v  dXx:{X(DX£poi)$  "EXXy]va^  £T::6£:Ea?,  x6x£  xo:;  Tpwa: 
XTjV  Tuapd  xoO  A:o;  ßor^^£:av  £7i:ayay£:v. 

Wir  finden  hier  die  uns  schon  bekannten  Gründe  hübsch  zu- 
sammengestellt. Jetzt  aber  fährt  das  Scholion  fort:  xa:  xö  6|xo£:- 
6£;  de  £cpuXd^axo*  r^v  ydp  6|iO£:o£g  Tpwa:  [idcxri  r^apoLyoLYsly  xou;  "EX- 
Xr^va;  T^xxwiJiivoui;  •  7co:x:XX£:v  ydp  ^-klei. 

Das  ist  es,  was  wir  suchen,  eine  Begründung  der  anfänglichen 
scheinbaren  Abweichung  von  der  kompositorischen  Idee  aus  den 
Gesetzen  der  epischen  Kompositionsweise  heraus,  die  Mannigfaltig- 
keit verlangt  neben  der  Einheit. 

Dass  die  Alten  aber  von  der  Einheit  der  Idee  und  vom  Vor- 
handensein eines  trotz  aller  Abschweifungen  nicht  aus  dem  Auge 
verlorenen  Gesamtplans,  der  in  der  Durchführung  des  von  Zeus 
der  Thetis  gegebenen  Versprechens  bis  zur  glänzenden  Erhöhung 
des  Achilleus  bestand,  überzeugt  waren,  kann  noch  erhärtet  wer- 
den durch  folgende  Aeusserungen  der  Scholien: 

BH  113.  —  dvauoX£:  6£  TuavxaxoO  xo  ovo|JLa  'Ax^A^iw;  Ot:£p  xoö 
|jiY]  ^^Ti  oo^fjva:. 

Durch  das  von  Zeit  zu  Zeit  im  Hintergrund  auftauchende  Bild 
Achills,  soll  der  Leser  immer  wieder  an  den  Haupthelden  und  an 
den  mit  seiner  Person  so  eng  verknüpften  Gesamtplan  der  Dich- 
tung erinnert  werden. 

Besonders  ist  es  der  Schluss  der  Dichtung,  der  uns  das  Vor- 
handensein einer  in  sich  geschlossenen  Idee  der  Dichtung  ins  Be- 
wusstsein  bringen  muss.  Dass  der  Schluss  der  Ilias  dieser  An- 
forderung entspreche,  haben  die  Alten  im  allgemeinen  eingesehen. 

Bil  804.  M£V£xpdxyjg  cpr^a:v  a:a^6|JL£vov  £auxoO  daO-EVE'^a;  xöv 
r.oir^zriv  xa:  xoö  [xr^  6jJio:a)g  6'jvaa^a:  cppdt^£:v,  £aaa:  xd  |X£^'  "Exxopa. 


Si,»wiw«^Mi*i««?i*i««*-(**  ^-i^?!*?''-v^«!aispr!,»!s»'«s=»»«»»*«w^^fi^w*s 


—     16     — 

'/.aXtbc,  oh  £Ta{jLL£6aaTG  eauxw  xa  aoittä  twv  ^rjxr^ixaTwv  ei^  xr^v  '066a- 
a£'.av  — .     QcXXaK;  x£  TüoXiopxLav  [laxpav  oOx  a^LGV  6:y]y£raO'a:  aöxöv. 

In  dieser  letzteren  Aeusserung  finden  wir  allerdings  mehr  das 
negative  Moment  betont,  das  den  Dichter  abhielt,  sein  Thema 
weiter  auszuspinnen,  den  Mangel  am  geeigneten  Stofi'.  Jedenfalls 
aber  ist  in  dem  Scholion  die  Ansicht  erfolgreich  widerlegt,  dass 
der  Dichter  aus  blosser  AVillkür  oder  aus  Erschöpfung  an  dieser 
Stelle  aufgehört  habe,  sondern  was  ihn  dazu  veranlasste,  waren 
bewusste  ästhetische  Gründe.  Die  ästhetische  Bedeutung  des 
Schlusses  wird  durch  positive  Zeugnisse  näher  bezeichnet: 

BN  1.  —  Xg:7iov  r^v  dva^xf^va:  'AxO.Xex. 

BM  15.  £7i£:  £:;  xöv  "Exxopo^  ^avaxov  iiillei  zzXeuzoty  Yj  noirpit;. .  . 

BO  375.  ava:pü)V£:  xö  ziloq  zf^q  bxop:ag  £uxa{pa)s  6  n.'  ou  yap 
TcpGXG'|£:  |JL£XP'.  xouxwv  auxw  zb  au7ypa{ji[xa. 

Ai2  86.  £Tr£c6rj  [jieXae:  xaxaaxp£cp£:v  xöv  Xo^^'^  ^-5  '^^S  "Exxopo? 
xa-^a;  —  cfr.  776. 

Mit  dem  Tode  Hektors,  des  Haupthelden  der  Troer,  der 
durch  die  Hand  des  von  den  Griechen  so  schwer  beleidigten  Achil- 
leus  fallen  musste,  war  dieser  in  seiner  Ehre  glänzend  hergestellt, 
der  fernere  Verlauf  des  Kriegs  entschieden,  der  Dichter  also  an 
dem  Ziel,  das  er  sich  von  vornherein  mit  vollem  künstlerischem 
Bewusstsein  gesteckt  hatte,  angelangt. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  über  einen  Gesang  der  Ilias  zu 
sprechen,  dem  einige  alte  Kritiker  anscheinend  eine  Sonderstellung 
eingeräumt  haben,  die  Doloneia.  AVir  finden  TK  1  die  interes- 
sante Nachricht: 

'^aat  xr//  pa'];(|)Oiav  u'^'  'Ojir^pou  loia  XExaXi^ac  xat  [ir^  £Lvac  [lipOQ 
zr]c,    IX'Aooq,  ÜTzb  oe  n£La:axpaxG'j  X£xax^a:  eic,  xr^v  TTGirjaiv. 

Die  Doloneia  wäre  sonach  zwar  ein  Werk  Homers,  aber  kein 
ursprünglicher  Bestandteil  der  Ilias.  Das  Scholion  enthält  die 
Elemente  einer  Homerfrage.  Die  Nachricht  ist  für  uns  deshalb 
sehr  wichtig,  weil  sie  eine  Anschauung  vorträgt  über  die  Entste- 
hungsweise der  homerischen  Gedichte,  die  wir  sonst  in  den  Scho- 
llen nicht  finden,  und  weil  sich  mit  dieser  Anschauung  die  Ansicht 
einer  einheitlichen  Idee,  die  wir  bis  jetzt  in  den  Schollen  als  vor- 
handen nachgewiesen  haben,  nicht  verträgt^). 

Das  Scholion  muss   aus   ziemlich  später  Zeit  stammen.     Das 

1)  Diese  Bedeutung  des  Scholions  hat  A.  Römer  in  „Homerische  Ge- 
stalten und  Gestaltungen",  Sonderabdruck  aus  der  Festschr.  der  Universität 
Erlangen  z.  80.  Geburtst.  d.  Prinzreg.  Luitpold,  Leipzig  1901,  deutlich  betont. 
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beweist  die  Erwähnung  der  Pisistratusredaktion,  und  seine  verein- 
zelte Stellung  in  den  Schollen.  Wenn  Römer  es  Aristarch  oder 
den  Aristarcheern  zuschreiben  will,  so  ist  diese  Auffassung  schon 
deshalb  unmöglich,  weil  auf  die  im  Scholion  ausgesprochene  An- 
sicht, die  doch  von  ungeheurem  Einfluss  hätte  sein  müssen,  in  den 
Schollen  sonst  gar  nicht  Bücksicht  genommen  ist.  Dass  im  Ge- 
genteil Aristarch  und  spätere  die  Doloneia  als  ursprünglichen  Be- 
standteil der  Ilias  ansahen,  zeigen  manche  auf  sie  bezügliche  Be- 
merkungen (cfr.  AK  45.     AK  476). 

Ihre  ästhetisch  vollständig  berechtigte  und  nötige  Stellung 
innerhalb  der  Ilias  wird  von  einem  späteren  Kritiker  einmal  aus- 
drücklich betont. 

BK  3.  —  TzoXXibv  de  -aolzol  xr^v  7ioc7]aLV  oir^v'jafxlvwv  |i£xa  piaxa^ 
tTüTiLxa^  xa:  7i£^ag,  ^£tov  xp(j[)a£ig,  [XGVOjJiaxca;,  oyjixr^yGpia^,  £XxXr^a:ag 
dvGpwv  xa:  a)'£(I)v,  7ip£aj3£:ac;,  xa:  (X£Xpi  z%  "Br^g  xaxayaycov  xov  A:a, 
xa:  aaxpaTiai?  xa:  x£pai)Vo:?  izoapcLz,  t^xxwjjlevov  xö  'EXXr]v:xGv,  hz 
oiXXo  elooq  xp£Ti£xa:  o  tc.,  Gia  ggagu  xa:  vuxxö^  aTiOT^Ar^pwv  xr^v  Yjiiepi- 
vr^v  axux^av  xwv  ^Ayjxi&v.  Wieder  die  schon  bekannten  Gründe: 
Streben  nach  Abwechslung  und  daneben  Vorliebe  des  Dichters 
für  die  Griechen.  (Vgl.  zur  Frage  der  Stellung  der  Doloneia  auch 
die  Widerlegung  der  von  Römer  angeführten  Gründe  durch  A. 
Ludwich,  Berliner  philolog.   Wochenschrift  1902,  37.) 

•        §4. 
Die  Einheit  der  Idee  in  der  Odyssee. 

Die  Zeugnisse,  die  uns  von  einer  einheitlichen  Idee  der  Odys- 
see berichten  oder  wenigstens  auf  die  Annahme  einer  solchen  sei- 
tens der  Scholiasten  schliessen  lassen,  sind  seltener  und  eigentlich 
bloss  negativer  Art,  d.  h.  sie  bestehen  in  gewissen  Athetesen,  unter 
deren  Begründung  wir  die  Störung  der  Einheit  durch  die  athe- 
tierten  Verse  vielleicht  annehmen  dürfen. 

Zu  der  Stelle,  wo  Odysseus  wieder  mit  seiner  Gattin  vereinigt 
wird 

4»  296 :   „aa7iaa:o:  A£xxpG:o  TiaXaiGö  •9'£a|xöv  inoyzo^'' 
bemerkt  der  Scholiast:     Ap:axocpavrj^   6£   xa:  'Ap:axapxo^  7zipo(.<;  Z7]c, 
^Oo\jiGei(x,c,  xouxo  ;uG:oOvxa:.  —  xgöxo  ziXoq  x-^;  '06i)aa£:a^  cprja:v  'Ap:- 
azoLpxoc,  xa:  Ap:axGcpavr^g. 

^  310 — 343.  —  Gl)  xaXw^  Y]0'£xrp£v  Ap:axapXGS  zobq  xp£:^  xa: 
xp:axovxa,  nämlich  jene  langweilige  Rekapitulation  der  Irrfahrten. 

Griesinger,  Inaug.-Diss.  2 
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(1)  1.     'Aptaxapxos  a^exsL  tyjv  Nsxufav. 

"Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  aus  diesen  Athetesen 
die  Ansicht  des  Aristophanes  und  xAristarch  herauslesen,  dass  die 
Partien  nach  ^  296  keine  innere  Berechtigung  mehr  haben.  Mit 
der  Heimkunft  des  vielgeprüften  Dulders,  der  Bestrafung  der  frev- 
lerischen Freier,  der  AViedervereinigung  der  treuen  Gatten  hat  die 
Dichtung  ihr  von  Anfang  an  gestecktes  Ziel  erreicht.  Diese  in- 
nerlichen Gründe  der  Athetesen  werden  allerdings  nicht  ausge- 
sprochen in  unsern  Scholien.  Aber  wir  dürfen  diese  Ansicht,  die 
auch  unserem  Empfinden  entspricht,  wohl  aus  einem  sichern  In- 
stinkt oder  bewussten  Kunstverstand  dieser  Kritiker  ableiten.  Es 
ist  leicht  zu  verstehen,  dass  konkrete,  sachliche  Gründe,  wie  sie 
in  den  Scholien  angegeben  sind,  sich  leichter  fortpflanzen  in  der 
Schultradition,  als  solche,  die  mehr  im  persönlichen  Empfinden 
liegen. 

Freilich  wurde  dieses  Empfinden  später  bald  nicht  mehr  ver- 
standen. Die  Verse  ']>  310 — 343  z.  B.  wurden  im  Anschluss  an 
Aristoteles,  der  eben  diese  Rekapitulation  anerkannt  hatte  (rhet. 
III,  17  p.  1417  a  14)  als  passende  rhetorische  Zusammenfassung 
von  späteren,  das  Wesen  des  wirklich  Poetischen  nicht  mehr  em- 
pfindenden, sondern  äusserlich  und  kalt  urteilenden  Schulschema- 
tikern  gelobt. 

—  o'j  xaAö)^  i^yi'i-rp^y  ApiaTapx^b*  pY^xopixr^v  yap  7:£7:oirjX£v  ava- 
X£-,faAaLwa:v  xa:  £7::to{jiy^,v  'cf^z    Oo'jaa£cag. 

Auch  die  Gründe  Aristarchs  für  die  Athetese  des  Buches  24 
wurden  mit  einem  Schwall  von  Gegengründen  überschüttet,  die 
meist  sachlicher  Xatur  sind. 

Die  Frage  nach  der  Stellung  der  Telemachreisen  nach  Pylos 
und  nach  Sparta  innerhalb  der  Komposition  wollen  wir  unter  dem 
Kapitel  „Episode"  behandeln. 

Wenn  wir  die  Zeugnisse  der  Scholien,  die  die  Einheit  der 
dichterischen  Persönlichkeit  und  der  dichterischen  Idee  betrefi'en, 
noch  einmal  überblicken,  bekommen  wir  den  Eindruck,  dass,  wäh- 
rend die  moderne  Homerkritik  erst  durch  die  Betrachtung  der 
trotz  aller  Widersprüche  bewundernswerten  Komposition  der  ho- 
merischen Gedichte  eventuell  zur  Annahme  einer  schöpferischen 
Kraft  gelangen  kann,  für  das  Altertum  der  Glaube  an  den  einen 
Dichter,  zu  dem  jeder  Leser  als  einem  Ideal  von  Künstler  und 
Lehrer  aufschaute  und  geradezu  in  persönlichem  Verhältnis  stand, 
die  stille,  selbstverständliche  Voraussetzung  w^ar,  auf  der  alle  Ge- 
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danken  über  die  Komposition  der  Gedichte  fussten. 

Wie  tief  der  alten  Kritik  der  Glaube  an  die  dichterische  Ein- 
heit der  homerischen  Werke  eingewurzelt  war,  ergibt  am  deut- 
lichsten eine  Betrachtung  der  zahlreichen  Einzelbemerkungen  über 
die  Komposition,  die  alle  das  Vorhandensein  einer  bewussten, 
künstlerischen  Absicht  voraussetzen. 

§  5- 
Struktur   der   Handlung^). 

« 

a)  Konzentrierung-). 

Der  Kunstgriff  Homers,  aus  dem  ihm  zur  Verfügung  stehen- 
den Stoff  des  zehnjährigen  Kriegs  ein  kleines  Stück  zur  poetischen 
Bearbeitung  herauszuschneiden,  ist  viel  bewundert  worden.  Die 
Frage  nach  den  Gründen  dieses  Verfahrens  finden  wir  in  unsern 
Scholien  auch  berührt: 

BA  24.     ^r;T£:Ta:  oit.  xi  dr^b  twv  T£}.£i)Ta:cov  v^p^axo  xa:  [jly]  oltzo 

xa:  :pa|jL£v  w;  a7iopaor]v  oi  r.ply  iyiyo'no  7:6A£|jlo',  xa:  oi)0£  7:£pc 
TzoXeidv  |JL£Y:aTa)v  ....  izepl  wv  7.yy.Yy.oLlov  aOio)  Ypa'^£:v  oux  r^v,  |jiy] 
Trapo'jayj;  ulr^c,  zG)  Xoyo). 

Wenngleich  dieser  Antwort  ein  richtiger  Gedanke  zu  Grunde 
liegt,  —  nebenbei  ist  natürlich  schon  die  Stellung  der  Frage  eine 
Leistung,  die  auf  eine  denkende  Betrachtung  der  Dichtung  schlies- 
sen  lässt  — ,  so  ist  doch  damit  das  Wesen  und  der  Umfang  des 
dichterischen  Verdienstes  in  diesem  Fall  nicht  richtig  gewürdigt, 
da  es  auf  passende  Auswahl  eines  bedeutenden,  zur  poetischen 
Bearbeitung  geeigneten  Stoffs  reduziert  ist.  Die  eigentliche  künst- 
lerische Tat  der  Konzentrierung  der  Handlung  ist  nicht  erkannt. 
Sie  scheint  w^enigstens  angedeutet  im  folgenden: 

XdyoDa:  ce  xa:  dp£"cyjV  £:va:  7iG:r^T:xrjV  xo  twv  T£X£DTa:ü)v  £7i:Aa{ji- 
ßav£a^a:  xa:  izepl  twv  Ao:r^(bv  av£xa^£v  dirffzlod-OLi. 

1)  Wir  müssen  im  folgenden  häufig  einige^',  was  eigentlich  unter  das 
Kap.  „Darstellung"  gehört,  vorausnehmen,  da  die  Gesetze  für  Inhalt  und  Form 
oft  kaum  zu  trennen  sind. 

2)  Zu  den  Ueberschriften  der  einzelnen  Teile  wählen  wir  moderne  Aus- 
drücke, da  wir  häufig  die  Erscheinung  beobachten,  dass  bei  der  noch  mangel- 
haft entwickelten  Terminologie  eine  Anschauung  zwar  tatsächlich  vorhanden 
sein  kann,  der  betreffende  Kunstausdruck  aber  noch  fehlt.  Freilich  ist  hiebei 
Vorsicht  geboten,  dass  wir  nicht  mit  den  Ausdrücken  auch  die  Anschauungen 
unserer  modernen  Aesthetik  in  die  alten  Urteile  hineinlegen. 
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Leider  hat  ein  so  allgemeines  Urteil  in  seiner  Unbestimmtheit 
keinen  grossen  Wert. 

Vgl.  die  Scholien  AA  1.  —  6  Se  Tro'.ryirjg  o:xovo[i:xa)^  xav  touiw 

TTSpceXa^Ss  xa:  xa  -pö  toutod  Trpax^evia. 

Auch  diese  Bemerkung  beobachtet  gut  das  dichterische  Ver- 
fahren, aber  in  dem  oixovo{XLxa);  sind  ästhetische  Gründe  wieder 
höchstens  allgemein  angedeutet. 

Eine  andere  Antwort  auf  unsere  Frage  scheint  in  der  Be- 
merkung zu  liegen : 

AA  1:  r^pEoc-co  [xsv  iizb  {jltjVlSo;,  enEiTz^p  cc'Jzy]  loi;  Ttpaxicxor^ 
u-oOsaig  v£vov£v.  Der  Dichter  beginnt  seine  Dichtung  sowohl  mit 
dem  Wort  als  mit  der  Handlung  der  [xfi^nq,  weil  diese  —  wieder 
eine  für  die  richtige  Erkenntnis  der  Einheitlichkeit  der  Handlung 
bezeichnende  Aeusserung  —  die  Grundlage  und  den  Kern  der 
Handlung  bildet.  In  medias  res  rajjit.  Diese  Bemerkung  trifft 
wieder  bloss  einen  Teil  des  dichterischen  Verdienstes.  Wir  er- 
halten den  Eindruck,  dass  unsere  alten  Kunstrichter  die  künst- 
lerische Bedeutung  des  Kunstgriffs  nicht  voll  erkannt  haben.  Dieser 
Eindruck  wird  verstärkt,  wenn  wir  beobachten,  wie  sie  diese  künst- 
lerische Leistung  ohne  weiteres  auf  gleiche  Linie  stellen  mit  an- 
deren, im  kleinen  geübten  Gewohnheiten  der  dichterischen  Dar- 
stellung; vgl. 

BA  67L  £^  avaaipo'^ff]:  tö  oir;|'r^[jia*  knl  yap  zolc,  £7i:[jLyjX£aT£po:5 
Twv  6:r;,/r^{xaT(i)v  xö  |jl£v  olk  apxf]c  Ihoci  erd  xy^v  i'^i^^rpi^^  a(x,3Aux£pav 
XY^v  axpcacj'.v  xa^iaxr^a:,  xö  G£  £x  xwv  Ttpaxx'.xwv  apx£a^a:  fß'j, 

und  BM  127 — 154.  Jlopcpupioi).  —  xa:  £ax:  auvy^^r^^  6  -zpoKOc,  xfi^ 
£pfjir/;£:a^  xw  T^ocr^xf;  g-jxw:  yap  £i)^'jc  xax'  apxa^  xr^v  [jtf^^LV  £i7:cov 
x£'^aAa:toowc,  o^so^y  xaxwv  aixia  y^Y'^"^^  '^^'-^  "EXAr^aiv,  üax£pov  ir.l  xa 
al'xia  avaxp£X£:  xauxr^;  xa:  £7:£^£pYa::£xa:  o:'  ölr^;  xy];  7io:r^a£a)c  xa 
xax'  auxy^v. 

Mit  solchen  rhetorischen  Parallelen  wird  diese  Kritik  der  künst- 
lerischen Bedeutung  des  Anfangs  der  Iliashandlung  nicht  gerecht. 

Wie  wenig  sie  diese  erkannt  hat,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  sie  bei  Ereignissen  und  Szenen,  die  unter  der  Voraussetzung 
eines  vorhergehenden  zehnjährigen  Kriegs  sich  natürlicherweise 
hätten  viel  früher  abspielen  müssen,  nur  sachliche  und  künstliche 
Gründe  ihres  späten  Auftretens  suchen,  das  doch  einfach  die  Folge 
des  Strebens  nach  Konzentration  der  Handlung  sein  musste  (cfr. 
ßr  162  u.  166). 
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Auch  hier  sei  noch  einmal  auf  die  Bemerkung  zum  Schluss 
der  Ilias  hingewiesen: 

BQ  804.  —  aXXo)^  x£  7roX:opx:av  (xaxpav  gux  a?:ov  o:r^y£raO'a: 
auxGV.  Das  Lob  des  Dichters,  das  in  diesen  Worten  liegt,  ist  be- 
gründet. Doch  betont  es  bloss  das  negative  Moment  in  des  Dich- 
ters Verdienst,  während  das  positive  eben  in  der  Konzentration 
liegt,  die  die  Handlung  mit  dem  für  den  Krieg  entscheidenden 
Ereignis,  dem  Tod  Hektors  schliessen  lässt.  Eine  gute  ästhetische 
Würdigung  des  [i'^v:s-Motivs  und  seiner  Bedeutung  für  die  Kon- 
zentrierung der  Handlung  finden  wir  immerhin  im  Scholion  TA 
56  —  pr^x£Gv  oOv,  Gx:  auv£',f£p£  xov  'Ax'.AX£a  [xrjv:aa:,  :va  ^appr|aavx£; 
g:  Tpa)£5  xw  7C£G:tp  TcpodX^wa:  xa:  v:xr;^ü)a:v  ix  xgö  igou  [jLax6|X£vo:. 
£1  yap  £v  zri  noXei  £[X£:vav  7;gX:gpxo6[1£Vg:,   [jiaxpG;  av   £y£V£XG  y)  xa: 

aX£A£6xr^XG^    G    71gX£{XG^. 

Der  mangelhaften  Erkenntnis  homerischer  Kompositionskunst 
in  diesem  Punkt  entspricht  das  Schweigen  der  übrigens  in  starker 
Verstümmelung  erhaltenen  Odysseescholien  über  die  in  der  Odyssee 
fast  noch  deutlicher  angestrebte  Konzentration  der  Handlung,  die 
der  Dichter  durch  einen  kompositorisch  ausserordentlich  feinen 
und  bedeutungsvollen  Kunstgriff  erst  mit  dem  Schluss  der  Irr- 
fahrten beginnen  lässt. 

Für  das  Gesetz  der  Konzentrierung  in  Beziehung  auf  die 
Gesamtkomposition  der  homerischen  Gedichte  scheint  das  Ver- 
ständnis den  alten  Kunstkritikern  nicht  ganz  aufgegangen  zu  sein. 
Es  müsste  denn  sein,  dass  unsere  Quellen  hier  besonders  versagen, 
was  aber  bei  der  Bedeutung  gerade  dieser  Fragen,  wenn  sie  ein- 
mal ausgesprochen  sind,  kaum  anzunehmen  ist. 

Dagegen  finden  wir  einige  Bemerkungen,  die  die  Anwendung 
dieses  Gesetzes  im  kleinen  beobachten    oder  wenigstens  andeuten. 

Wir  ziehen  hieher  die  zahlreichen  Bemerkungen,  die  von  einem 
„xaxa  xö  a:a)7i(i)[A£VGv"  sprechen. 

Die  Beobachtung,  dass  der  Dichter  nicht  alles  bringe,  was 
eigentlich  zur  Handlung  gehören  würde,  geht  von  Aristarch  aus, 
der  sie  für  die  Diorthose  in  Polemik  gegen  Zenodot'sche  Athetesen 
benützt  und  in  bescheidenen  Grenzen  zu  seinem  Interpretations- 
grundsatz erhoben  hat. 

Zenodot  hatte  z.  B.  die  Verse  11  432  ffl  gestrichen,  weil  die 
für  sie  vorausgesetzte  Ortsveränderung  der  Hera  nicht  vorher 
ausdrückhch  geschildert  wird.  Wenigstens  nimmt  Aristonikos, 
wahrscheinlich  mit  Eecht,  dies  als  Grund  seiner  Athetese  an: 
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—  xa:  o'j  Seov  STic^r^xeLv  7:0)$  t^  (jicxpöv  sjXTcpoa^ev  (0  79)  stzI  töv 
"Oa'J{jl7:gv  7iapax£/(oprjx'j:a  vOv  ett:  xf^g  "loTjg  eaxLv. 

Zur  Widerlegung  der  Athetese  bemerkt  er: 

Gx:  TTOAAa  xaxa  a'j{Ji7:£paa{jLa  /iye:  6  71.  acü)7:ü)[i£V(i);  ysyovGxa  .  . 
cfr.  All  666,  wo  Zenodot  schrieb : 

„xa:  x6x'  ap'  £^  "lor^^  T:pGC7£cpr]  Zc'jg  Sv  cpc^GV  u:gv",  l'v'  £x  xfjg  "iGrjg 
TrpGa^wvr^  xgv  £V  xw  tieouo  'ATCGAXwva.  yeXgiov  G£  xpa'JYaL^£:v  aTiö 
xf^;  "lor^q  xöv  Aia.  ou  v£VGr^x£v  güv,  gx:  xa  xGiaOxa  xaxa  xg  a:(D7:a){ji£- 
VGV  £V£pYG'j[JL£va  $£:  7:apaG£/£a^a:,  xoLT^dKep  xa:  £v  XGlg  iriavw  7r£p: 
xf^:  "Hpac  (cfr.  Römer,  Zenodots  Homerrezension,  Abb.  d.  Akad. 
d.  Wissenscb.  in  München  XYII  p.  639  tf.). 

AB  230.     Gx:  xgOxg  ycvGjXEVGv  (X£v  g5  7tap£axrja£v,   6)c,  y£vg(X£vgv 

G£    TZapaGLGWaLV. 

AZ  337  GXi  Gu  xaxa  xg  pr^xGV  K7.p7.Yr^ox^  ^r^v  T^apafjL'jO-iav,  czl  §£ 
xaxa  XG  a'.(t)7:a){jL£VGV  ^^orfiOLi.  oCo  y.oC:  £'Jpiax£xaL  7:£p:  xa  GTiXa  aa/^GXG6|Ji£VGg. 

AO  17.  Gxc  d7:GXL^£xai  (X£v  xg  GGpu  pr^xwg,  avaXa{Jij^av£L  G£  g'j 
xaxa  xö  prjXGv,  oOX  'jax£pGV  (67)  auxo)  cpa:v£xa:  /pa){jL£VGC.  yj  G£  äva'^Gpa 
rpö;  Zr^vGGGXGv,  ayvGGOvxa  gx:  r.oWy.  ozl  7:pGaG£Xca^a'.  xaxa  xg  aLW- 

T:cb[X£VGV    £V£pyG6[X£Va. 

cfr.  AB  533.  AE  127.  231.  297  (xa:  £axc  7:ap'  0[XT^p(p  t^^^IIt. 
XG'.aOxa).  AZ  114.  326.  AH  276.  AI  224.  709.  AK  215.  571.  AA 
506.  AM  211.  AZ  509.  ABP  24.  A2:  356.  XW  855.  BA  490.  BII 
411.     BP  648. 

Die  prinzipiell  zusammengefasste  aristarchische  Anschauung 
lesen  wir  in  den  Schoben  TA  449  und  g  52  anlässlich  der  Frage, 
warum  Homer  seine  Menschen  zwar  vor  der  Mahlzeit ,  nie  aber 
nach  her  ihre  Hände  waschen  lässt. 

TA  449.  —  pr^x£Gv  §£  xgOxg.*  öxav  yap  ^iyy)  (a  136)  „/fpvL^Sa  0 
afi:p:7iGAG;  TupGX^to  £7:£7£'j£  :f£pG'jaa  xaAr^  ypi)a£:yj,  'JTC£p  apyupdGLG  ki- 
^r^XG$  vt^'aaO'a'."  '^r^aG|ji£v  g'jx  de,  xg  VL'^aaO'ai  7:pö  xgö  Seltivgd  jjlgvgv. 
Ä-Ad);  yap  xac  ap/^a;  ijir^v'jaa^  G'jx£X'.  xa  xaxa  [JL£pGg  £7i£^£LaLV,  waxE 
T:ap£X£:xG  xa  X£:pGVLTwXpa,  gx£  ^g'jXg^vxg  v:u£al^aL,  wa7:£p  xa:  r^  xpa7:£^a 
xa:  xa    aAAa    axp:;   gxgu  ^o6Xo:vxo   XP^i^^^^^-  ai)XG:c.   ouxw  xa:  zobq 

nüA:'GU;    £V    Xtp    XaxaTcXw    Tr^X£|JLa7G'J     £'Jü)XOU|Jl£VGDg    GI)X£X:    G£Gr^AWX£V, 

G7:(o;  £x  xf^;  r/.6vGS  avaaxavx£;  T.r^yj.oL-^rpoL'i .  xa:  xy;^  'A^-r^vav  Mdvxr^ 
G|jiG:a)i)'£:aav  xa:  xg  GGp'j  GGuaav  Tr^X£|iaxtp  gux£x:  :pr^a:v  gtio)^  xgOxo 
a7r:G0aa  aTU£Xaß£v  £Tt£:  xa:  x6  xg^gv  £:;  xaxaaxoTiYjv  aTc:Gvx:  c:C(Da: 
Mr^p:Gvr^;  'OG'jaa£:-  gt:^)^  G£  xgOxg  a7:£Gü)X£v,  Guxix:  £7:£ar^{jLY^axG,  g:- 
CG'j^  xg:;  axpGaxa:;  xa^)-'  £a'JXG'jg  AGY:^£C7^a:  xa  axGAGD\)'a.  xa:  tioWol 
XG:aOxa  £ax:  yvwva:  Tuap'  aOxo).    g5  yap  {jlgvgv   x:   £:tug:,    a^Aa   xa:  x: 
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|xrj  etTto:  £'^pGVx:a£v  u.  ähnl.  5  52  xa:  o^x  i^xxov  £?  d)V  xaxGp^o:  ev 
0:;  Xeye:  aocpö;  £6p:ax£xa:  r/  £v  g:;  (i^oa:a)7ia  xa:  ou  Xeye:. 

Der  Dichter  hat  also  die  Freiheit,  den  Teil  einer  Handlung 
zu  benützen  in  seiner  Darstellung,  der  ihm  für  seine  Zwecke  ge- 
rade nötig  und  vorteilhaft  erscheint.  Das  übrige  jedesmal  zu  er- 
gänzen, bleibt  der  Phantasie  des  Lesers  überlassen,  der  allerdings 
in  unsern  Fällen  nicht  zu  viel  zugemutet  wird.  Auch  bei  dieser 
an  sich  sehr  richtigen  Beobachtung  des  dichterischen  Verfahrens 
linden  wir  wieder,  dass  die  Tatsache  sehr  gut  bemerkt  und  kon- 
statiert ist,  die  tiefere  ästhetische  Begründung  aber,  die  in  der 
Vermeidung  nüchterner,  langweiliger  Breite  und  im  Streben  nach 
Konzentrierung  (xaxa  x6  au[i7r£paajjLa)  und  Vereinfachung  liegt,  nicht 
erkannt  oder  wenigstens  nicht  ausgesprochen  ist. 

Geschmackvolle  Beschränkung  des  Dichters  in  Details  beob- 
achten auch  folgende  Schoben : 

TA  604.     £'j  x6  {jLTj  a7r£:pGxaXa);  £7::|jir^xOva:  x:va  f^$GV  a.^  MGöaa:. 

"Wie  er  zum  Zweck  der  Einfachheit  der  Handlung  und  der 
Konzentration  des  Interesses  auf  die  eben  in  den  Vordergrund 
gestellte  Person  die  Einführung  neuer  Personen  einschränkt,  da- 
mit sich  die  Hauptperson  von  einem  nur  angedeuteten  Hintergrund 
plastisch  abhebe,  bemerkt  fein 

BO  606.  —  G:a  xg  xgv  Xg^gv  £:va:  TC£p:  xf^;  'Ax:XA£a);  ap:ax£:a; 
7:apa:x£:xa:  xa:  aXXGu;  ap:ax£6Gvxag  £:aay£:v. 

Bl  328 :  £0  0£  xa:  xö  piY]  xax'  avopa  xa  Ti:pax^£vxa  '.ppat^£:v,  aXXa 
xaxa  tigXe:;  ....  vgl.  auch  BK  179: 

xax£wc  Tzav'j  xa:  {Ji£YaA£:(i);  xgOxo  tcg:£:  *  gi)G£v  y^P  ^^s-  G:axp:j3£:v 
7i£p:  7ipa5:v  |JLr^G£V  yj^:xGv  \xrßl  a^:67i:axGv  £XG'jaav. 

b)  Exposition. 

In  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  unter  a  zuletzt  behan- 
delten Beobachtungen  steht  eine  Eeihe  von  Bemerkungen,  die  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  der  Dichter  womöglich  keine  Person 
und  Szene  unvermittelt  einführt,  sondern  vorbereitet,  exponiert. 

Wir  wissen,  dass  die  Ilias  die  Verhältnisse,  unter  denen  sie 
beginnt,  als  bekannt  voraussetzt.  Von  einer  Exposition  der  Hand- 
lung im  grossen  kann  also  bei  ihr  nicht  die  Rede  sein,  man  müsste 
denn  den  Streit  der  beiden  Könige  noch  nicht  zur  eigentlichen 
Handlung  rechnen.  Der  Streit  hat  ja  zu  der  |jl'^v:$  geführt,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,   nach    der  Ansicht   der  Alten  die  Grund- 
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läge  der  Gesamthandlung  bildet  (tol;  Tcpaxx'.xo:^  uTioO-sa:^  yeyovsv). 

Dagegen  sprechen  viele  Bemerkungen  von  einer  Exposition 
der  Personen  und  Einzelszenen. 

Als  Allgemeinbeobachtung  kann  vorausgestellt  werden : 

BA  354.     TTpoa'jvLaTT^a:  zx  7:p6aü)7:a  xa:  xa;  oia-O-sae'.^. 

Der  am  häufigsten  gebrauchte  terminus  technicus  für  die  Ex- 
position von  Personen  ist:  TipoauvLaTava'.. 

BA  242.  7:pGauv''aTrja:v  t^(ji:v  tov  "Exiopa  XsXr^O-oTW^  5  ::.,  iJiiX- 
Xü)v  aOiw  xpy^asax^a:  rpo;  la  STiicpav*^  t*^;  'IcaGo^  spya.  rpö^  6s  xijv 
y.7.zoi^zXr^^'.'^  iwv  axouovxwv  xa:  xö  £t::^£xgv  auxoö  Segt^Xwxsv. 

Dieses  eine  Scholion  ist  bezeichnend  in  verschiedenen  Rich- 
tungen. Einmal  besteht  hier  das  Tipcauviaxava:  bloss  in  der  j^en- 
nung  des  Xamens,  allerdings  in  Begleitung  eines  den  Mann  cha- 
rakterisierenden und  auf  Wirkung  beim  Leser  berechneten  Beiworts 
(o!.'>opo:fQ'jo'.o),  aber  sonst  ohne  jede  Beschreibung  seiner  näheren 
Verhältnisse. 

Wie  wenig  die  Kritiker  verlangten  zur  7:poauaxaa:c,  geht  auch 
aus  folgenden  Schollen  hervor: 

ABB  260  anlässlich  der  blossen  Namensnennung  des  Telemach 
—  r.poTjY.azrp:  ok  7.7.1  xa  xaxa  xr^v    Oo'jaas'.av  o  tz, 

BB  416.  'Exxopsov  5s  xixwva]  7:poa'jv:axr^a:v  r^[x:v  xa:  vOv  xöv 
"Exxopa. 

Dann  deutet  das  Scholion  BA  242  an,  dass  Homer  seine  Per- 
sonen entsprechend  der  Bedeutung,  die  ihnen  im  Verlauf  der  spä- 
teren Handlung  zukommen  soll,  exponiert  —  (jlIXXwv  auxw  ypipzrs- 
•O-a:  7:pö;  xa  STCi'^avf^  xf^g  'lAiaoo^  spya. 

Deutlicher  bringt  diese  Beobachtung  zum  Ausdruck  a  249, 
wo  zum  ersten  Auftreten    der  Eurykleia   folgendes  bemerkt  wird: 

axpi^w;  ^LsEeia:  xa  r.zpl  auxf^c,  ens:  t.oIacc  [iillt:  oi  aux*^;  yi- 
vsaO'a:  und 

a  329.  wa7:£p  iv  ap/j^  zf^z  'D.taoo;  xö  T:£pL[xaxr^xov  TcpoawTiov 
'EXsvr^;  evs^aviasv  %:v  o  ;:.,  g'jxw  xa:  vOv  xy)v  T:£p:[xax>iXGv  awcppG- 
ajvr//  nrjv£}.G7i7j;. 

Entsprechend  BB  212  (direkt  vor  dem  Auftreten  des  Thersites) 

—  £'j  0£  xa:  G'jx  är.b  r.cczpb;  auxöv  aDV£axr^a£v,  guo'  cctcg  7:axp:- 
6c;,  6l)X  oLTzb  xgö  xpGTüGi)  |JiGVGu  xa:  xf^;  [xGpcpfj;,  wv  vöv  ypzix. 

Es  kommt  auch  vor,  dass  der  Dichter  eine  Mehrheit  von  Per- 
sonen zugleich  in  bestimmter  Situation  exponiert  z.  B.  Z,  52  die 
Personen,  die  Odysseus  im  Palast  des  Phäakenkönigs  antrifft: 

7:aA:v  auvr^^£;  auxw  7rpG5:axD7:Göv  xtjV  a'jvaywyrjv  xwv  TipGawTzwv. 
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Sogar  solchen  Personen,  die  in  der  Ilias  selbst  nicht  handelnd 
auftreten,  oder  deren  bedeutsamste  Tätigkeit  wenigstens  über  den 
Bereich  der  Iliashandlung  hinausfällt,  wird  eine  TipGauaxaa:;  ge- 
widmet. 

BX  411.  7rpGauv:ax7ja:  xöv  Ar^:'^oßGv ,  £Tw£:  G:aGGXo;  'ExxGpG? 
£axa:. 

BE  116.  7rpGü)XGv6[xr^a£  xöv  TuG£a  6  ::.,  auch  hier  durch  die 
blosse  Bezeichnung  uaxp:  seitens  des  Diomedes. 

(Der  Ausdruck  7rpG0LXGVG|Ji£:v  will  hier  inhaltlich  nicht  mehr 
sagen  als  das  7rpoauv:axava:.  Meistens  tritt  dieser  Ausdruck, 
ebenso  wie  der  analoge  7cpGTcapaax£uai^£:v  in  etwas  anderer  Be- 
deutung auf,  weshalb  wir  die  meisten  Stellen,  an  denen  er  auftritt, 
in  einem  andern  Kapitel  behandeln  werden.) 

Die  ganze  Beobachtung  der  TipGauaxaa:;  scheint  wieder  von 
Aristarch  ausgegangen  zu  sein,  der  sie  in  der  Polemik  gegen 
Zenodot  benützt  und  damit  merkwürdigerweise  dem  Schiffskata- 
log eine  ästhetische  Funktion  zugewiesen  hat.  Eine  Reihe  von 
Versen,  die  Zenodot  gestrichen  hat,  hat  er  gehalten,  da  ihnen  die 
Bolle  zufalle,  Personen  und  Verhältnisse  dem  Leser  bekannt  zu 
machen,  eine  nach  unsern  Anschauungen  äusserst  primitive  Art 
der  Exposition. 

AB  528.  Gx:  Ztjvgggxg;  f^^£xr^x£v  auxGV.  dvayxacG;  Bi  iax:. 
TcpGG:aauv:axr^a:  yap  gx:  y)xxwv  £ax:  xaxa  x6  |ji£Y£i)'g;  xgö  T£Xa|JL(Dv:Gi). 

AB  718.  gx:  Zr^^rjooxoq  y9^W  'j"^^^  ^^  riyeiio^cue  0:XGxxy^xyj; 
ayog  av^pwv."  6  oh  :i.  7rpoG:aai)v:axrja:v  £V  xw  xaxaXGyw  xr^v  £xaaxoD 
ap£XY>.     cfr.  AB  612.  686.  724. 

Nicht  bloss  Personen,  sondern  auch  Ereignisse  und  Szenen 
bereitet  der  Dichter  vor.  Wir  finden  hier  dieselben  Momente  wie 
bei  der  Exposition  von  Personen.  Die  blosse  Andeutung  genügt, 
um  von  den  Alten  als  Exposition  bezeichnet  zu  werden.  Die  Ex- 
positionsmittel sollen  zur  exponierten  Stelle  in  einem  angemessenen 
Verhältnis  stehen. 

Zu  dem  Vers  A  213: 

„xa:  TCGX£  xg:  xp:^  xoaaa  7iap£aa£xa:    ayXaa  Gwpa"   bemerkt  T: 

xa^  X:xa^  g:xovo|ji£: 

BA  90.     TcpoG:xGVG|JL£:  xtjV  oltzo  xwv  öttXcov  ax£7:r^v. 

BA  106.  Zu  der  Stelle,  an  der  die  Entstehung  des  Bogens 
des  Pandarus  so  ausführlich  geschildert  ist,  bemerkt  das  Scholion : 

7^pGxaxaax£üa^-£:  6:a  xouxou  xtjV  xgO  av5pö;  £5axox:av. 

cfr.  B<l>  39.  —  dvaYxa:ü)?  G£  TcpG£xx:d'£xa:  xd  7:£p:  aöxGV  dTiav- 
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la,  Iva  £?f^?  cxsTS'JOVTG^  a'jToO  yva)p'.{xo^  6  Xoyo^  xaiaatf^  (d.  Lykaon). 

Im  übrigen  ist  zu  beobachten,  dass  an  allen  Stellen,  an  denen 
die  Ausdrücke  TrpoTrapaaxs'jat^siv  und  Tipooixovofxsiv  auftreten^),  eigent- 
lich mehr  eine  Motivierung,  als  eine  Exposition  bezeichnet  ist. 
Die  betreffenden  Stellen  zur  Exposition  zu  ziehen,  ist  bloss  deshalb 
leicht  möglich,  weil  die  Ausdrücke  häutig  in  sehr  abgeschwächter 
Bedeutung  auftreten. 

Dafür,  dass  nach  Ansicht  der  Alten  zwischen  Exposition  und 
Ausführung  ein  angemessenes  Verhältnis  bestehen  müsse,  fehlt  es 
nicht  an  Beispielen.  Das  Prinzip  scheint  vor  allem  wieder  von  Ari- 
starcli   in    der  Textkritik  gegen  Zenodot  benützt  worden  zu  sein : 

AI]  483.  gt:  Zt/^ggoto^  f^O'Sxr^xev  scttg  tg'jtgu  tgO  axix^'j  xa  Ag:- 
7:a,  apxsaO-s:?  xr^  xe^aXaiwSe:  7^pG£x^^£a£l.  "OfxrjpG?  G£  gOx  av  7:pG- 
£XpaY(|)Or^a£v  xa  xaxa  xa;  cp'jaa;,  £i  |jly]  xac  xy^v  xf]?  TTG'.x'.Xca;  xaxa- 
ax£'jY^v  £{Ji£AA£  Gtaxix^caO-ac. 

AB  681.  Gx:  Ztjvgggxg;  {ji£X£Ypa'^£v  g'jxw;  „gl  g'  "ApyG^  x'  djo^i 
xö  IIcXaaYLXGV,  Gu^ap  apGJpyj;"  xgO  '0[Jir^pG'j  cptXGXEXvco;  wa7r£p  7:pG- 
G:}X'.a^G[X£VG'j  Gia  xg  |JL£xa^a:v£'.v  aTiö  xwv  vy^awv  xa:  x*^;  IlEXGTiGvvr^aoi) 
£7i:  xa  xaxa  OcaaaAcav,  g'jx  övxa  aDva^^fj  xgi;  7:pG£'.pr^{JL£VGc;. 

Beidemale,  das  erste  Mal  bei  der  Vorbereitung  einer  Szene, 
das  zweite  Mal  bei  der  Vermittlung  eines  Uebergangs  der  Erzäh- 
lung hat  Zenodot  die  Bedeutung  des  vorbereitenden  Moments  ver- 
kannt.    Auch  selbständige  Zeugnisse  fehlen  nicht : 

AA  17.  Gx:  £7iav£''Ar/,p£V  £^£pyaax:x(i)X£pGV  xa  7r£p:  xöv  OT^Xcaixov 
xgO  'AYa|ji£{xvGVG;  zpGETiixr^Gc'jwv  a'JXGO  XTjV  apLax£''av.    . 

Das  Scholion  All  483  weist  schon  darauf  hin,  dass  die  Sym- 
metrie zwischen  Vorbereitung  und  folgender  Szene  auch  gewisser- 
massen  in  negativem  Sinn  stattfinden  sollte,  d.  h.  dass  das  vorbe- 
reitende Moment  nicht  mehr  Breite  der  Darstellung  in  Anspruch 
nehmen  sollte,  als  der  Bedeutung  der  vorbereiteten  Szene  entspricht. 

cfr.  A  zu  E  734—36  und  6  385—87. 

In  beiden  Stellen  wird  mit  demselben  Wortlaut  die  Rüstung 
Athenes  zum  Kampf  geschildert.  Der  Unterschied  zwischen  bei- 
den Fällen  ist  bloss  der,    dass   es   das  erste  Mal   tatsächlich  zum 


1)  Stellen  für  Tcpoo'.xovoiisiv :  AA  694.  AH  140.  AB  490.  BB  362.  BF  261. 
BE  126.  BZ  438.  BH  250.  258.  B'F  62.  TA  213.  TB  260.  TK  260.  349.  TP  75. 
Pr  7.  T<I>  515.  a  ].  154.  255.  262.  284.  ß  111.  -  279.  ^  28.  r^  35.  ^  215.  i  209. 
353.  y.  23.  95.  p  375.  x  175.  Für  -poy.axaT/.E'jd^siv :  AB  278.  ABB  140.  AP 
96.  BM  297.  BZ  217.  BB  145.  BP  93.  127.  217.  BZ  35.  TE  348.  TA  17.  T2:  418. 
a  262,  ;  18.  L  12.  68. 
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Kampf  kommt,  das  zweite  Mal  durch  Zeus'  Verbot  ein  Hindernis 
eintritt.  Zu  der  ersten  Stelle,  die  Zenodot  gestrichen  hat,  bemerkt 
Aristarch : 

dl  aaxepbxoc  oic  svxaö^a  [xev  xaXwg  xeivxa:,  sv  hl  xr;  xoXq) 
[xaxvj  tir]5£[x:a$  cpa:vo[X£vr^^  apiax£:a$  o'j  osovxwg  .  .  .  und  zur  zweiten 
Stelle : 

aO-sxoövxa:  ^^zljp'^  xpe??  öx:  ev  xy;  zo\i  Aloiiy^Sou;  apiaxeca  xaXw; 
eTücqscpyaaxa:  •  Tipaxxexa:  yap  xLva,  evxaO^a  oe  Tcpö^  oi)0£v  dvaiafxßave: 
xrjv  TravxsDX^av. 

Sehr  gut  bemerkt  Bachmann  IS.  33 :  Da  sachlich  die  Verse 
an  der  zweiten  Stelle  genau  so  berechtigt  sind,  wie  an  der  ersten 
—  die  eintretende  Verhinderung  war  ja  nicht  vorauszusehen  — 
so  kann  der  Grund  der  Athetese  bloss  in  der  Rücksicht  auf  die 
rein  ästhetische  Oekonomie  der  Dichtung  liegen. 

Wir  finden  einen  Fall,  wo  unser  Prinzip  auf  das  umgekehrte 
Verhältnis  angewendet  wird,  d.  h.  in  der  Textkritik  der  Umstand, 
dass  eine  in  der  Exposition  erwähnte  Persönlichkeit  an  der  Stelle, 
wo  sie  nach  der  Erwartung  des  Kritikers  wieder  auftreten  sollte, 
ausbleibt,  gegen  die  erstere  Stelle  geltend  gemacht  wird: 

AB  860  f.:  d^exoOvxa:  d[xq?6x£po'.  öx:  xaxd  xr^v  7:apa7ioxa{x{av 
fidxriv  (11  21)  oi)X  £6p:az£xai  hi  ovojiax:  tictixwv.  dis^^z  g£  6  7i.  xo'jg 
f;y£{jL6v(i)v  ^avdxcDg  o^aor^vw;  }iy£Lv. 

Bei  dieser  Athetese  dürfte  aber  doch  die  Stellung  der  Verse 
im  Katalog,  wo  sie  ausserhalb  der  eigentlichen  Handlung  standen 
und  leicht  entbehrt  werden  konnten,  mitgewirkt  haben. 

Dass  Aristarch  speziell  in  der  Anwendung  dieses  Expositions- 
prinzips auf  die  Textkritik  sehr  gemässigt  verfuhr  und  Rücksicht 
nahm  auf  andere  eventuell  in  Betracht  kommende  Gesetze  der 
epischen  Kompositionsweise,  beweist  folgende  Stelle,  wo  an  man- 
gelnder Exposition  kein  Anstoss  genommen  ist. 

AP  54.  ÖXL  xiv£;  (xrj  £'jpLaxovx£c  xaxa  xr^v  Troir^aLV  xöv  AX£gav5pov 
y.L{)'apL:;ovxa  {X£X£Ypa'|av  z:$ap:;*  xoxixo  0£  tülXod  £:6gs  £:vaL  A^yGuacv. 
TcoX^.a  0£  £ax:v  a'Trag  A£y6{jL£va  Tiapa  xw  Trocr^x^. 

Also  bloss  einmaliges  Auftreten  eines  poetischen  Motivs  be- 
weist nichts  gegen  seine  Echtheit.  Der  Dichter  kann  seine  Hand- 
lung zur  Erhöhung  der  momentanen  Wirkung  mit  Einzelmotiven 
bereichern. 

Eine  zu  engherzige  Anwendung  des  Expositionsprinzips  hätte 
Aristarch  in  Konflikt  gebracht  mit  einem  andern  Prinzip  des  ein- 
sehen Stils,    dem  der  epischen  Ruhe,    das   oft   behaglich  bei  der 
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Einzelheit  verweilt  und  die  selbständige  Bedeutung  jedes  einzelnen 
Teils  anerkennt,  ein  Gesetz,  das  gerade  bei  Homer  am  häufigsten 
und  schönsten  Geltung  erlangt  hat. 

In  diesem  Zusammenhang  können  am  besten  alle  Bemerkungen 
behandelt  werden,  die  auf  die  allmähliche  au{X7iXf^p(i)a:;  Tf]g  ur^o^i- 
a£w;.  eine  Art  nachträglicher  Exposition,  aufmerksam  machen. 

Der  Dichter  bringt  seinen  Stoff  gewissermassen  in  Katen  vor 
und  erreicht  doch  auf  diese  Weise  die  Bekanntschaft  des  Lesers 
mit  all  dem,  was  er  wissen  muss. 

BB  494.  ^aufiaaio;  6  t:.  [irß^  oiioOv  7:apaX:(X7:ava)v  if^g  O-o- 
^£^£0);,  Tzavia  o  ec,  avaaTpocff^^  xaxa  icv  ir.ipoiXXovzT.  y,0Lipbv  ocr^you- 
[ievoQ,  xr^v  Ttov  ^£ö)v  £p:v,  xr^v  xf);  *EX£vr^;  oL^r^oirci^'^^,  xöv  'Ax-^^^^^^^ 
^avaxGv.  r^  yap  xaxa  xa^iv  oii;^rpic,  v£(i)X£pL7.öv  y.a:  auyypacp'.xov  xa: 
xf^;  7:G'.r^xixy;;  aT:6  a£|Jtv6xr^XGg.  £'jxaLpov  xoivuv  £t::{)'£:^  X£axop:  (^r^xo- 
p£:av  xöv  xaxa}.oyov  £[ivrjax£6aaxo,  gtiü)^  [xy]  £v  xw  auxo)  ^oyto  /iywv 
xa  Tzpaxxixa  xa:  ^zvEy.koy'.y,%  tyjv  axor^v  STwLxapaaao:  xo  yap  (jiTj  yvo)- 
p''!l£C7\)'a'.  XGi)^  r^ptoac  ^7^xr^a:v  £7:g:£:. 

Das  Scholion  ist  deshalb  nicht  ganz  passend,  weil  es  vom 
Katalog  ausgeht,  der  grossenteils  die  Funktion  einer  eigentlichen, 
vorausgehenden  Exposition  hat,  nicht  bloss  die  einer  späteren  Er- 
gänzung.  Doch  enthält  es  alles  Nennenswerte  und  hieher  Gehörige : 

1.  Der  Dichter  bringt  alles,  was  zu  sagen  seine  Absicht  ist, 
auch  ausserhalb  der  Dichtung  liegende,  aber  für  das  Verständnis 
wichtige  Dinge,  bei  passender  Gelegenheit  an. 

cfr.  BI  328  a|JLa  0£  xa:  ai){JL7wAr^pGi  xr^v  07:G\)'£aiv. 

BA  767.  —  £v  xaipo)  G£  £GY^X(oa£  xa  xf^?  axpaxGXGyia^,  ox:  g: 
dp'.ax£:^  £1^  XG  }.aöv  £Y£:p£:v  £X7:£»ji7:Gvxai. 

Br  89.  G'.GAG'j  7:apaxr^pr^x£GV  ox:  xaxa  |Ji£pG;  xa  ipya  xgO  A/^la- 
/iw;  G£Gvx(i);  GcGt^awxcV. 

2.  Der  ästhetische  Zweck  dieses  Verfahrens  ist, 

a)  langweilige  Nüchternheit  zu   vermeiden   (f^  yap  xaxa   xa5:v 

b)  das  Gedächtnis  des  Lesers  nicht  zur  Unzeit  mit  zu  ver- 
schiedenartigen Dingen  zu  belasten  und  zu  verwirren. 

( —  OTZbiC,  {XTj  £7:'.xapaaaGi.) 

Wir  werden  auf  diese  Zwecke  bei  Besprechung  der  Episode 
noch  einmal  zurückkommen. 

Unter  diese  Kategorie  gehört  auch  die  Beobachtung,  dass 
Homer  die  näheren  Verhältnisse  seiner  Personen  häufig  erst  bei 
ihrem  Tod  nachholend  erzählt.     Tatsächlich  hat  ja  diese  Erschei- 
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nung  ihren  Grund  in  dem  Bestreben,  die  Exposition  nicht  zu  sehr 
zu  belasten,  was  das  letzte  Scholion  allerdings  nur  andeutet: 

BN  17L  TTc^avö?  £cp'  Ixaaxcp  xwv  £7iLar^{X(ov  xy]v  M;x'^pi^  ^^xa 
xa^  aya:p£a£c^  £Xcp£p£L.  xö  |X£v  yap  7üpG£x^£aO'ai  7i£p:  £xaaxG'j  7i£pcx- 
XGv,  XG  $£  £v  XGLs  TjfXTixwfAaa:  7iapaGLry7£La^aL  TiLO-avGV. 

c)  Motivierung. 

Nahe  verwandt  mit  der  Kunst  der  Exposition  ist  die  der  Mo- 
tivierung. Das  Kapitel,  das  die  Beobachtungen  unserer  Schollen 
über  die  Motivierung  zu  behandeln  hat,  ist  eines  der  wichtigsten. 
Die  Ausdrücke  Tii^avws,  Trc^^avcxr^;  und  ähnliche  gehören  zu  den 
in  den  Schollen  am  häufigsten  auftretenden.  Die  Bemerkung  Rö- 
mers (Hom.  Gest.  S.  174  Anm.  4)  trifft  auch  auf  die  Schollen 
zu:  „Man  wird  in  dieser  Beziehung  förmlich  erinnert  an  eine  Kon- 
trolle durch  den  hellen  ionischen  Verstand,  die  den  Dichter  förm- 
lich zwang,  seine  Erfindungen  und  Erzählungen  nach  Möglichkeit 
gegen  die  Einsprache  des  vgö$  zu  sichern." 

Die  Rücksicht  auf  die  T^c^avoxr^s  beim  Dichter  selbst,  die  un- 
verkennbar ist,  und  bei  seinen  Kritikern,  hat  zweifellos  ihren  tief- 
sten Grund  in  der  absolut  rationalistischen  Denkweise  der  Grie- 
chen und  ihrem  äusserst  lebhaften  Wirklichkeitssinn.  Ihre  starke 
Betonung  in  unsern  Schollen  dürfte  mit  vom  Einfluss  rhetorischer 
Studien  herrühren,  in  denen  ja  bekanntlich  dieser  Begriff  seit  alters 
die  Hauptrolle  spielte. 

Wir  haben  im  folgenden  verschiedene  Arten  der  Motivierung 
zu  behandeln,  obwohl  nicht  alle  streng  genommen  zur  Komposition 
gehören.  Aber  um  den  Oberbegriff  und  das  Hauptprinzip  Wahr- 
scheinlichkeit oder  Glaubwürdigkeit  (7:i{havGxyi;),  unter  das  auch 
die  engere  Motivierung  fällt,  jetzt  gleich  aus  unsern  Schollen  zu 
erschöpfen,  sollen  alle  Arten  hier  behandelt  werden. 

Die  Anschauung,  dass  alle  Dichtung  ein  speculum  vitae  sei 
und  sein  müsse,  galt  im  ganzen  Altertum.  Wir  finden  sie  auch 
in  unsern  Schollen,  denen  des  Aristonikus  und  den  exegetischen, 
in  ausgiebigster  Weise  für  Textdiorthose  und  selbständige  ästhe- 
tische Kritik  benützt. 

Dabei  ist  aber  zu  unterscheiden  zwischen  dem  Prinzip  äus- 
serer und  innerer  Wahrscheinlichkeit,  d.  h.  zwischen  Naturtreue 
(Verismus)  der  Darstellung  und  Motivierung  (innerer  Kausalität) 
der  Handlung.     Ueber  beide  Arten  liegen  uns  eine  Masse  Bemer- 
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kungen  vor,  die  alle  anzuführen  für  unsern  Zweck,  nämlich  die 
Ermittlung  des  Wesens  und  der  Art  der  Anwendung  des  Prinzips 
unnötig  wäre.  Wir  beschränken  uns  also  auf  die  typischen  Bei- 
spiele. Auch  sollen  alle  Bemerkungen,  die  das  psychologische 
Gebiet  berühren,  in  einem  andern  Kapitel  ihre  Stelle  linden. 

I.  Aeussere  Wahrscheinlichkeit. 

Das  Prinzip  der  äusseren  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit 
war  für  eine  rein  verstandesmässige,  in  das  eigentliche  Wesen  der 
Poesie  noch  nicht  zu  tief  eingedrungene  Kritik  eines  der  nächst- 
liegenden. 

Es  wurde  denn  auch  die  Prüfung  an  der  Wirklichkeit  ein  in 
der  Textkritik  sehr  früh  und  sehr  ausgiebig  angewandtes  Verfahren. 

AT  416.  17.  aO-STGövia:  ax:xo-  >'-3c:  g5to:  gti  .  .  .  xa:  a7r:>avov 
I'tttigv  Aeysiv  „cpaaiv"  waTisp  avopa  TroXutaiopa. 

AQ  614 — 17.  a^eioöv-ta:  oilyoi  o.' — Ttw;  oi  %a:  Aii^o^  Y£vo|Ji£vr^ 
«B-cöv  £x  zr^osa  TiiaaE: ;  Tüpor^iJ'S'uoOvTo  oh  xa:  t.ol^"  Ap'.axo'favs:. 

Ar  19.  20.  —  aO'e'coOvTa:  a[xcp6T£po:*  g  yap  r.'x^ZoLkkr^'j  äv£:Ar^cpw; 
xa:  -G;:xy^v  axGAYjv  £Xwv  gOx  av  TcpoxaXGlxG  £:<;  |iGVG[xaXi'av  .  .  . 

AI  376.  77.  d^£TG'jv'ca:  gt:  y£XG:GV  \vf^  xa  ap{jiG^GVxa  avaXaji- 
^av£:v,  äAAa  {X£i^Gva  £i;  £{JL7:GG:a{jiGv  xfjg  XP^i^^^*- 

cfr.  Ar  144.  AE  838.  39.  AB  231.  AO  290.  a  568—627.  [jl 
53.  54.  c  162—64.  g  45. 

Wie  gründlich  und  systematisch  die  alten  Kritiker  dabei  zu 
Werke  gingen,  zeigt  AM  175. 

—  a{)'£XGOvxa:  ax:xo-  ?'?  ^'^^  Tuapwor^vxa:  — .  TUpGc  7:G:a;  TU'jAa; 
6£  £{jiaXGVxG  .  .  .  Y£AGi:ov  0£  xa:  .  .  .  7:g^£v  g£  'Ö'£a7i:oa£;  7:0p ;   £ur^^£; 

0£  xa:  .... 

Aristarch  hat  auch  auf  diesem  Gebiet  ab  und  zu  gegen  Les- 
arten Zenodots  polemisiert: 

AG  439.  Gx:  Zt^vgggxg?  ypacp£:  „:aa  cp:7G:a:  X£X£aa:".  oOx  ap|jLG- 
^£:  G£  XG'j;  7:£p:  xgv  Al'avxa  v£G'j;  övxa^  A£Y£:v  „x£X£ac7:v".  7:p:v  yap 
7:a:GG7CG:r^aG'ja:v  £axpax£6aavxG. 

AB  667.  ,,a:rj;a  g'  Gy'  £?  Toggv.^  oi)  Guvaxa:  G£  xa/iw;  eXt^A'j- 
^£va:  £7::  xy^v  Tgggv  g  7:pGX£pGv  [ji£v  vaOc  <gu>  (Römer)  7:£7ür^x^'^*7 
£:xa  aAa)(X£vo;  xa:  gux  £'j7rXGr//ta);. 

AB  55.  „ai)xap  £::£:  p'  fjY£pO'£v  ö[jir^Y£p££;  x'  Eydvovxo,  XGia:  g' 
dv:axa[Ji£VG;  (X£X£'^7]  xp£:(ov  AYa{Ji£|Jiv(i)v. "  a7::>avGV  G£  £v  £7:xa  Gp^öv 
cr^[xr/|'Gp£:v. 
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AT  77.  „XGca:  S'  av:axa[A£vo;  |Ji£X£cpr^  xp£:(DV  AYa|i£(xva)V."  6 
§£  A.  Gux  op^ö?  6yj(i7]yGp£:  5:a  xr^v  xgö  xpaufiaxG?  aXyyjGGva.  6:6  £7i::- 
q:£p£:  67iox:[xti)(X£VG? ,  xaXöv  [jl£V  £ax:v  £axa)xa  Grj{xr^yGp£:v,  w;  Srp.GVGx: 
xa^r^|jL£VO^. 

cfr.  AB  318.  412.  AF  155.  AS  160. 

Wir  finden  aber,  wenn  schon  das  Prinzip  der  äusseren  Wahr- 
scheinlichkeit bei  den  älteren  Alexandrinern  vorwiegend  textkriti- 
sche Bedeutung  hatte,  doch  auch  selbständige  Beobachtungen  in 
den  Aristonikusscholien  verzeichnet,  die  auf  lebenswahre  Einzel- 
züge in  der  homerischen  Dichtung,  meist  ganz  praktischer  Natur, 
aufmerksam  machen: 

AK  23.     Gx:  gu  xa^G7i:X:^GVxa:  vuxxwp,  olXX  'i^zy.%  cpuXaxf^;  6  [X£V 

7:apGaX7jv  £VGu£xa:,  g:  oh  X£GvxfjV. 

AK  499.  6:a  xyjV  Ti;£p:axaa:v  hh  avaYxaa^£VX£;  £7::  yujiVG:?  xg:^ 
:7i;7:g:^  xa{)':^oua:v  g:  y^^ii^^q  auvapxr^aavx£;  aOxGU^  xg:;  :[xaa:  xa:  |i:- 
|jL£:xa:  xö  y:vG[X£VGV  £V  xai^  xapaxai?. 

Auf  die  feine  Naturbeobachtung  und  genaue  Naturkenntnis 
des  Dichters  und  ihre  Verwertung  in  seiner  Darstellung,  weisen 
auch  einige  Schollen  hin  —  eine  Betrachtungsweise  dichterischer 
Werke,  die  für  die  polyhistorische  hellenistische  Zeit  bezeichnend  ist: 

[JL  103.  7wapax£xy^pr^|Ji£V(jOG  G£  gux  £Xa:av  y]  ciXXo  G£v6pGv,  cüX 
£p:v£GV  7:ap£Aaß£V,  öa7i£p  £:ci)^£  xa:  £V  xpyifJivo:;  cpu£a^a:. 

X  509  .  .  .  Gi)x  axGTiGV  G£  7t£p:  xTjv  axxTjV  £:va:  aAaG^.  tzoXXx  y^^P 
£upG:  x:$  av  aXarj  £7T::i)'aAaaa:a. 

cfr.  unter  „Bild  und  Epitheton". 

Die  exegetischen  Schollen  des  Cod.  Ven.  B,  die  überall  die 
selbständige  ästhetische  Kritik  mehr  betätigen,  sind  an  derartigen 
Bemerkungen  unendlich  viel  reicher  und  enthalten  unter  vielen 
selbstverständlichen  und  unnötigen  Bemerkungen  manche  wertvolle 
Beobachtung.  (Auch  hier  sei  bemerkt,  dass  alles  zur  psychologi- 
schen Charakterisierung  gehörige  später  behandelt  wird): 

BB  43.  —  7ip£7ra)Gr]g  ri  axG^Y]  xw  iid  ßouATjV  £^:6vx:. 

BB  80.  —  GUX   £:aay£:  hh   auxGV    (den  Nestor)   dva:pGövxa  5:a 

x6  a7r:'0'avov. 

B0  91.     £:xGX(D^  A:G|Jir^Gr^g   xgv   7rp£aj36xy]v    x:vGuv£uovxa   dpa  d)$ 

dvaxwpwv  loyoLioq. 

BE  68.  7i:{)'av6v  a7i:aa[JiGö  y£YGv6xG;  xa:  xov  xpa)^£vxa  auvv£Oaa:. 
■  BN  548.     Gp^w?  £Tc:  xtjv  TiXrjyrjV  £7üo:rja£  7i:7ixovxa. 

BA  1.  d7i:^avGV  ^v  7iap£:aaY£:v  dv^paya^oOvxa?  ew-ö-ev,  £uXgyü)? 
^  v6?  7:apa|JLUi)'£txa:  auxwv  xyjv  i^xxav. 
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A\  393.  {i£[xi[ir^TaL  t6  yivofxevov  rca^og  Tiepc  xou;  ßto^avaToövtag. 
BIT  817.     laöia  xoö  aXr^^oö^  ly^zzoLi.  si  yap  Tcpoae^r^xEv,  öxc  xa: 

Y'JjJLVÖ^    £7:0A£|Jl£:,    £^£7i::7rT£    TOÖ    TTL^aVOÖ. 

BII  419.  —  £$£L  $£  aTTÖ  Twv  7üoA£[iLü)v  7£V£a^aL  Tiva  uTiEvavx:- 
(oatv  •  10  yap  {X£XP'.  7:avTÖ;  ava:poü(X£vo'j^  auioü?  £iaay£LV  aTüi^avov  xac 
apyov. 

7  184.  oa:[xov:a)$  6  7i.  —  avapia  7raX:v,  Iva  xa  XoiTua  §:'  aUou 
Xwpio'j  SyjAwcjy].  x6  yap  iv:  T^avxwv  xwv  xaxa  xoij^  voaxou?  TcpayiJLaxwv 
£fXT:£:p:av  7:£pL0'£:va:  o'j  7::^av6v. 

ß  3.  X'.XYjv  xy);  Tüpoöoou  (des  Telemach)  xr//  acpr^yTjacv  £x  xoö 
xoLxwvog  7:£7io:V^xa:,  oix£L(o?  x^  opcpavfa  xa:  xw  7r£v{)'£:  xoö  Tiaxpog. 

£  444.  xa:  £u5axo  ov  xaxa  -ö-'Jixov]  olxelov  yap  xw  'n^y^o\iiv(i)  \ir\ 
'^O-iyycaO-a:  ... 

r^  86.  —  pa6:ov  {X£V  ^^  XP^^^v  Tiaaav  cpava:  xy]v  or^fi:o'jp7:av  if^c, 
oixr^jcwc,  aXXa  xö  7::^avöv  Tüpö?  £xaaxov  [i£p05  x*^?  xaxaax£i)'^c  £7i:- 
X£Y£xa:. 

AM  4.  7:}.aaa;  X£:/o$  6  ;:.  £:g  x:{xy^v  xoö  'Ax^A/io)^,  |Ji£xa  xoöxo 
a7ioAA6|i£vov  aöxö  £:aav£:j  Iva  [xr;  iliyyr^ioLi  auxoö  xo  ?{;£öSo^  w^  \ir^ 
^(Z'fo\i.v^o\j  Otto  xwv  fA£xay£V£ax£pa)V.  xa:  xy^v  d7ra)X£:av  a-jxoö  £:7:£v. 

AVie  pünktlich  und  sachlich  korrekt  der  Dichter  auch  im  ein- 
zelnen Ausdruck  ist,  bemerkt  z.  B.  BE  138:  £-5  xö  (xr^  cpava:  „x'j'];?]" 
r^  „.iaATj'-  aAAa  „d-f^yj"  o:a  xy^v  £T::7:oXa:av  7i%y^v. 

Die  Xaturwahrheit  finden  wir  auch  hier  gesteigert  bis  zur 
Xaturwissenschaftlichkeit,  gemäss  der  allgemeinen  Aufstellung: 

BB  307.     r2oz  xa^  cpua£::  aruavxwv. 

BZ  39.     £7:£:  |i£xacj  7:oxa|jLö)v  t^  pi^xy],   £:x6xa)g  [xupixa:  TioXXa:. 

Man  vergleiche  auch  die  Beantwortung  des  ^y^xy^[jia  AA  50. 
6:a  x:  dT:6  xwv  xdvwv  xa:  xfov  f^[x:6vü)v  6  Xo:{jlö^  ^i^l'^io^  dTiö  xwv 
Eaay^vwv  0£  O'J  — ;  —  o:  0£  dXyj^£ax£pov  xa:  9:Aoao'^:x(i)X£pov  Xuov- 
x£;  cf:aa:v  ox:  dTia^  |x£v  Ao:fiö$  dTiö  £xcpA07a)a£(!)?  7:v£xa:,  y'^^£v  dva- 
'^£p6{i£vo;  £?  dvad'tj[x:dg£a)c.  —  £x  0£  x^g  y^;  y:7vo|ji£vr^;  xf;^  voaou 
avayxarov  xoöc  xuvac  Tipwxo'j?  f^aO-^a^a:  xf^$  ßXdßr^; 

Sogar  bei  der  so  märchenhaften  Episode  des  Flusskampfs  be- 
merkt BO  249  —  dxp:;3£axaxa  6£  £7t;:  xwv  7i;oxa|jL(bv  7:ap£'^6Xag£v. 

Die  Kritiker  gingen  in  dem  Bestreben,  dem  Dichter  in  allem 
Xaturwahrheit  nachzurühmen,  soweit,  bei  ihm  Anschauungen  nach- 
zuweisen, die  er  unmöglich  haben  konnte. 

BB  486.  £lxov  vjxxa  [X£Aa:vav]  £'3  o£  xa:  6  T:apaxax:xdG-  a'>pa:po- 
£cor^c  ^(^^^  rJ^zT.  ri  yfi  oO  Tuaaa  69'  £v  ax:d:£xa:. 
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Wenn  bei  ihm  die  Sonne  im  Okeanos  untergeht,  so  bezeichnen 
sie  das  als  cpavxaa:a: 

B6  485.  —  oux  Hr|%'f^  Bh  SyjXot  £|X7ixa)a:v  xoö  t^X:ou,  olXXoc  cpav- 
xaa:av  ocSwacv  d)g  £7i:  xöv  'ßx£avöv  £pX£xa:  £7r:  xtjv  ouacv  iX^wv. 

Die  Kritiker  finden  also  beim  Dichter  die  Absicht,  äussere 
Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  und  sachliche  Richtigkeit  wo- 
möglich zu  wahren,  selbst  da,  wo  eine  direkte  Xachprüfung  seiner 
Phantasieerzeugnisse  an  der  AVirklichkeit  nicht  möglich  ist  (cfr. 
Yi  86  S.  32). 

Der  objektiven  Wahrheit  und  Möglichkeit  der  dargestellten 
Zustände  und  Handlungen  entspricht  das  deutlich  wahrzunehmende 
Streben  des  Dichters,  überall  den  Eindruck  der  AYahrschein- 
lichkeit  seiner  Darstellung  beim  Leser  zu  wecken.  Diese  ganze 
Anschauung  beruht  deutlich  auf  einer  üebertragung  rhetorischer 
Prinzipien  auf  die  poetische  Darstellung.  So  sind  auch  die  ein- 
zelnen Kunstgrifi'e,  mittelst  derer  der  Dichter  diese  7r:^av6xr^g  zu 
erreichen  sucht,  durchaus  rhetorischer  Xatur. 

BA  473.  TcoXXrjv  7c:ax:v  £7i:cp£p£:  xo)  Xoyo)  6)c,  aöxoTixyj^  wv  o5 
'sp:AÖv  xoö  zei:p(si[iiyo\}  xö  övo{xa  ^£:;,  dXXa  xa:  xtjv  a:x:av,  6:'  r]v  ixa- 
A£:xo  2]:[jio£:a:o^,  xa:  xoö  Tiaxpö^  xö  övo[xa  xa:  xö  x^p'^v  £V  w  ezky^d-t], 
xa:  inl  x:  7rop£UO|X£vyj  "fj  [ii^irip  £X£X£V  aöxöv,  xa:  xyjv  ')^X:x:av  f]v  £X(dv 
d7i£^av£v,  öx:  rii'^eoc,  r^v. 

B6  220.  So^av  'fj\iiy  dXy3^£:ag  £[X7io:'^aa:  ^£Xa)v  xöv  xpoTiov  zf^q 
xaxaax£U'^?  xa:  xöv  X£xv:xr^v  xa:  xy^v  7i6X:v  U7i;£ypa^£. 

cfr.  BH  22. 

BP  575.  £7r:ar^[xa:v£xa'.  Tidvxa,  7i6X:v  övo[Jia  yivo^  cp:X:av,  w^  av:x- 
v£6aa^  xy]v  dXyjd'£:av. 

BZ  225.  —  dxpo)^  §£  xoö;  xotiou;  xa:  xd;  X^P^^  xaxovo|Jid^£:  * 
(xdpxupa;  yoöv  xoög  dxouovxa?  £7ray6|Ji£Vog  7i:^av(i)xdxr^v  xa^:axy]a:  xr^v 
6:rjyr^a:v. 

Bei  dieser  letzten  Stelle  kommt  allerdings  als  wesentliches 
Moment  zur  Erhöhung  der  Glaubwürdigkeit  noch  die  Bekannt- 
schaft des  Lesers  mit  den  angeführten  Oertlichkeiten  hinzu. 

y]  113.  —  d^iOTciiztsic,  w;  in  dlr^d-ioi  xa:  xd  [X£xpa  x^$  yf];  Tipoa- 
x:^y]a:v. 

BO  34.  —  Tidvxa  Be  Xiywv  dXy]^07io:£:xa:  xöv  Xoyov. 

Dadurch  also,  dass  der  erzählende  Dichter  möglichst  viele 
Einzelheiten  seines  Stofis  zu  wissen  vorgibt,  erweckt  er  den  An- 
schein, es  müsse  sich  alles  tatsächlich  so  verhalten,  wie  er  es  dar- 

Griesiuger,  Inaug.-DisB.  o 
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stellt.     Der  Eindruck    der  Wahrscheinlichkeit   wird    also   erweckt 
durch  Spezialisierung  und  Individualisierung  der  Erzählung. 

Andere  Kunstgriffe  werden  in  den  folgenden  Scholien  ange- 
geben : 

Ar  443.     Tov    ö    e^r^pTia^ev  AtioXXcdv  peia  \i.diX]  —  Tzpbc,  Be   xö 

Bli  377.     ^aO|jia  iSea^a:]   oioc   xwv  xotouxwv   Tupoai^r^ywWV  ycvexa: 

7iiax6g  6  loyo;'   6\ioXoYBl  yap  aöxög  6  t:.  öx:   -O-auiJLaaia  eia:   xa:  ex- 

TrXrjXxovxa. 

Der  Dichter  bringt  also  etwaige  Unwahrscheinlichkeiten  seiner 
Darstellung  mit  dem  Schein  der  Selbstverständlichkeit,  gewisser- 
massen  mit  ganz  unschuldiger  Miene  vor  (AY  443),  oder  er  gesteht 
ein,  dass  er  dem  guten  Glauben  seiner  Leser  etwas  zumute  und 
erweckt  hinwiederum  durch  solche  Naivetät  Glauben  oder  aber 

cfr.  BP  674.  d^:oTr:ax(oc  xö  „tpaaiv"  Trpoasi^rjxev  6);  npb  xoö  STTcßa- 
Xiod'OLi  xr^  T.oipei  e^r^xaxo)^  axpi^w^  cckocwzcc  — 
er  gibt  sich  durch  ein  cpaaiv  einen  recht  gelehrten  Anstrich. 

Ein  Mittel  zur  Beglaubigung  gewagter  Erzählungen  ist  auch 
der  Hinweis  auf  schon  anerkannte  ähnliche  Vorgänge. 

A  669.  —  afjia  xa:  STTiaxtoaaxo  xo  arciaxov  zf^c,  xaxaßaaew^  xw 
TUcp:  xcv  'Hpax/ia  cir^yy^jjiax:. 

Einige  Scholien  machen  darauf  aufmerksam,  dass  der  Dichter 
nicht  sine  ira  ac  studio  erzählt  habe,  sondern  für  einzelne  Per- 
sonen und  für  die  Griechen  im  allgemeinen  eine  gewisse  Vorliebe 
hege,  zugleich  aber  auch  darauf,  wie  schlau  der  Dichter  es  ver- 
mieden habe,  durch  zu  offene  Parteinahme  und  zu  starke  Ideali- 
sierung dieser  Personen  seine  Glaubwürdigkeit  zu  untergraben, 
wie  er  zu  diesem  Zweck  seinen  Lieblingen  kleine  menschliche  Feh- 
ler anhängt,  ihren  Gegnern  von  Zeit  zu  Zeit  auch  gute  Seiten 
abgewinnt. 

AA  1.  —  d?L07:Lax6x£pov  sx  xoO  [xr^  Tidvxa  x^ip^'^sai^a:  xw  exslvwv 
(der  Griechen)  £T:a{vq). 

BK  500.     dv^pWTiivwc,  Iva  xoi;  IoitzoIq  7icax£6aa)|JL£v. 

BA  233.  dg:oTccaxü)c,  Iva  [at]  Tidvxa  iTzizuYXd'Joyzoi.  £iadyyj*  d|jLa 
Se  xa:  xö  dvO-ptoTiivov  £vo£:xvuxa:. 

B^  880.  —  Tzolldc  0£  £v  zfi  Koirpei  xaxop^wfxaxa  T£uxp(i)  iztpi- 
d'^a?,  vOv  XGöxo  Mrjp:6v7]  oicc  xö  Tii^avöv  Tcop:t;£xaL. 

Ein  anderes  Mittel,  den  Schein  der  Parteiliclikeit  und  damit 
Unwahrheit  zu  vermeiden,  entdecken  die  Scholiasten  darin,  dass 
der  Dichter,    um   seine  bevorzugte  Person    doch   zu  ihrem  Recht 
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kommen  zu  lassen,   ihr  Lob   von   ihrem  Gegner  gesungen  werden 
lässt. 

BF  182.     cxavög  izpo^  7i:axcv  6  Tiapd  xwv  £X^pö)v  ob  xaxd  izpoob)- 

TiOV    Ytv6{X£V0^    £7iaLV0^. 

BM  167.     d^ioTTcaxo?  6  Trapd  xwv  7ioX£|jtL(i)v  £7:a:voc.    cfr.  Ar  89. 

Man  hat  angesichts  all  dieser  Bemerkungen  über  Kunstmittel 
und  Kunstmittelchen,  die  der  Dichter  angewandt  haben  soll,  um 
seiner  Darstellung  Glauben  zu  verschaffen,  ohne  weiteres  den  Ein- 
druck, als  seien  sie  der  Gerichtspraxis  entlehnt.  Was  die  Scho- 
lien auf  diesem  Gebiet  urteilen,  hat  ja  seinen  Sinn  und  mag  häufig 
auf  das  dichterische  Verfahren  stimmen ;  bloss  sollten  sie  die  Sache 
nicht  so  darstellen,  als  benütze  der  Dichter  diese  Mittel  in  so  be- 
wusst  handwerksmässiger  Art  wie  ein  routinierter  Advokat. 


Natürlich  konnte  der  Dichter  vor  so  nüchternen  Richtern  mit 
den  Erfindungen  seiner  Phantasie  nicht  immer  anstandslos  bestehen 
und  die  scharfe,  verstandesmässige  Kritik  hat  ihm  durch  Anwen- 
dung des  Prinzips  absoluter  Wahrheit  oft  sehr  zugesetzt.  Es  ist 
unmöglich,  hier  alle  die  Bedenken,  die  im  Lauf  der  Zeiten  gegen 
die  dichterische  Erzählung  geltend  gemacht  worden  sind,  aufzu- 
führen. Sie  sind  aufgetreten  teils  in  der  aufdringlicheren  Form 
der  einfachen  Konstatierung  von  UnwahrscheinHchkeiten,  teils  in 
der  bescheideneren  und  sich  auf  Verteidigung  einlassenden  des 
sWifxa. 

Einer  der  ältesten  und  heftigsten  Angreifer  Homers  auf  die- 
sem Gebiet  war  Zoilus. 

ABE  7.  ZoytXoc,  6  'E^iaio^  xaxr^yopEi  xoö  xottou  xguxod  xa:  |i£|ji- 
cp£xa:  xcp  Tco:yjxr^  ox:  Xcav  y£AoLü)$  7r£7tocy]X£v  £x  xwv  wjxwv  xoö  J\lo\ir^^^ 
douq  xac6|Ji£vov  Tcöp  •  £xcv66v£i)a£  ydp  dv  xaxa'^X£X^^vaL   6  ripiaq. 

AE  20.  xaxrjYop£r  xa:  xouxou  xoö  xotüou  6  ZwtAo?,  öx:  X:av  cpr^a: 
YeXoioic,  TC£7ro:r^x£v  6  tt.  xöv  'loaiov  d7roX:7r6vxa  xoö^  itztzoxjc,  xa:  xö 
dpjxa  cp£6Y£:v,  f^Suvaxo  yocp  [xaXXov  inl  tote,  innoi^. 

AA  355.  MC,  cp:Xo'-J;£uoy]^  6  xucpXö;,  öx:  xa:  d7::axa  ();£u6£xa:. 
Tipfbxov  |JL£V  ydp  o'jx  £xpa)^r^  6  "Exxtop,  £:xa  0£  xa:  xö  dva5pa[X£:v 
TToXi)  £ppa){Ji£vou  x:v65  £ax:.  TzOic,  ouv  xa:  £TU£a£v  etzI  youvaxa  xa:  d7ü£- 
-ö-ave  iiiy.po\)  0£:v; 

BZ  437.  £t^6|X£vos  ^'  ^^'  yoöva]  xaxw^*  oi)5£:^  ydp  knl  ^o^oLzti^^^ 
xa^£^£xa:  •  66o  ydp  axda£:^,  "f]  [Ji£v  xaxd  (pua:v,  "f]  ok  hd  xöv  '^o^olzia^k 
cpyja:  yoöv  „ax*^  hk  yvö^  £p:7ra)v"*  £ax:v  ouv,  £t^6jJL£vo^  §£  xö  a:|xa  £7t: 
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Ttbv  yovatwv  aTusfieaasv  *  avocxecog  Bk  lu)  xaipw  77  evepyEia  •  Tiavia  $£ 
Suvaiü);  TwE^paaiai,  (b?  xal  stt:  2ap7iyj56voc. 

BX  205.  MeyaxXeLOTj^  TcXaa{xa  sivat  ^rpi  toötg  tö  [iGvo[xa;(iov. 
7:0)^  yap  Toaauxa;  [i'jp:a$ag  veufxaTi  'AxiXXeu^  aTTsaTperj^ev ; 

BA  624.  HopcpupLou.  6X0;  6  t6710(;  outo^  sXsyx^"^^-  ^*  Tiapa  ty]v 
üaTpiywTjV  taxopcav  TCSTroLyjjjievo;. 

ABE  291.  ^r^ieixai  tiö)^  Aiofxr^Soug  [xsv  axovxcaavTOS  ttsCoö,  Hav- 
Sapo'j  de  STcl  ap{xato;  ovto;,  ex  xoO  xocXoxspoi)  cp£p6|Ji£vov  x6  oopu  xaxo)- 
'^£pfj  7:£7:G:rjX£  xy^v  xpwaiv;  und  andere. 

Etlichemale  linden  wir,  dass  auf  derartige  Vorwürfe  durch 
Hinweis  auf  gewisse  Gesetze  der  Poesie  geantwortet  wird,  die  nicht 
immer  mit  denen  der  nüchternen  Wirklichkeit  zusammenzufallen 
brauchen. 

BE  zu  dem  Yers  777: 

„xoia:v  6'  Ä{Xj3poa:rjV  ZiiiosK;  av£X£LA£  v£|Ji£aO'a:" 
T:G:r^x:xoO  xaXXou?  TS:«  xaOxa  w?  xa:  £7::  xoö  Xi/ou^  xoö  lioc,  (Z  347). 

BA  403.     Tco:r^x:xa);  xa  £v^u[i7j^£vxa  (b?  £ipr)[X£va  GiaxuTior. 

Y  72.  Aristarch  wollte  die  Verse  72 — 74  r^  xi  xaxa  Tipagcv  y) 
(jLa'^^'.OLw;  aXxArpd-e  u.  s.  w.  dem  Polyphem  in  den  Mund  legen  und 
begegnet  dem  Vorwurf  der  Unwahrscheinlichkeit ,  die  in  dieser 
Frage  des  kulturlosen  Ungetüms  liegt,  mit  der  Behauptung :  6ox£ov 
0£,  '^r^ol^  xw  7:GLr^xrj  xa  xocaOxa.  xa:  yap  vaOv  auxov  7iapaY£'.  £io6xa 
„a/Xa  jag:  £:cp'  gtit]  £ax£S  Swv  £'j£pY£a  vf^a'^  (c  279),  xa:  a'Jv:V^a:v  'El- 

Dass  Aristarch  in  dieser  Hinsicht  liberale  und  verständige 
Kritik  am  Dichter  übte,  beweist  schon  dieses  Scholion ;  wir  werden 
es  auch  nachher  bei  Behandlung  der  Widersprüche  wieder  finden. 

c  60.  ec,  6'  dcp'  ixaaxr^;  vr^G;]  noXXol  xaxrjY^P^^'^  '^^^  aTii^avGu, 
(Lv  £:;  £ax:  xa:  Z(d:"Xg;.  axGTCGv  yocp  yiyoxj'jzoli  [xr^X£  7rX£:Gva;  [xr^x£  £Xax- 
xou?  avrjpf^a^a:  acp'  £xaaxry^  vr^^s,  dXX'  l'aGu^  w;  oltzo  xgö  £7i:xdY|Aaxo^. 
Xpij  5£  xd  TcXda{xaxa  7::i)'avd  £:va:.  Xue:  $£  g  KpdxY]?  G'jxo);  *  poulz- 
xa:  "OfJir^pG;  £^GG[XY^xGVxa  660  dTTGAwXdxa;  ar^fxava:*  7i£t^Gv  {Ji£V  xö  cpd- 
va:,  dTTwXGvxG  Gt  aßGG[ir^xGvxa  o6g  xa:  aX£GÖv  douvaxov  £L71£lv  £:vac 
TüGcrjXLxöv  G:d  xö  {xexpGV. 

Hier  geht  also  Krates  auf  die  Gesetze  der  epischen  Sprache 
und  des  epischen  Verses  zurück,  um  die  Unwahrscheinlichkeit  einer 
poetischen  Erfindung  zu  entschuldigen.  Es  ist  dies  freilich  nach 
unsern  Begrifien  vom  Wesen  poetischer  Erfindung  ein  höchst  nai- 
ver Ausweg.     Aber  es  ist  wenigstens  ein  Versuch,   die  Alleingül- 
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tigkeit    des  Gesetzes   der    äusseren  Wahrscheinlichkeit    durch    ein 
anderes  ästhetisches  Prinzip  zu  überwinden. 

II.  Widersprüche. 

Eine  Zwischenstellung  zwischen  der  eben  behandelten  äusseren 
Wahrscheinlichkeit  der  Darstellung  und  der  nachher  zu  bespre- 
chenden inneren  Motivierung  der  Handlung  nehmen  die  Wider- 
sprüche der  Gedichte  in  sich  selbst  ein. 

In  der  Aufdeckung  solcher  Widersprüche  hat  die  alte  Kritik 
sehr  viel  geleistet.  Die  Alten  kannten  ihren  Homer  sehr  genau. 
Um  so  mehr  mussten  ihnen  die  vielen  Widersprüche  und  Uneben- 
heiten der  Darstellung  auffallen.  Auch  hier  ist  die  Art  der  Lösung 
derartiger  Fragen  wieder  für  uns  interessanter  und  wichtiger  als 
die  Fragen  selbst.  Auf  eine  Hauptbedeutung  dieser  Lösungen 
müssen  wir  hier  vor  allem  hinweisen,  die  nachträglich  noch  zeigt, 
wie  die  Alten  über  die  Einheit  der  dichterischen  Persönlichkeit 
dachten.  Es  ist  gar  nirgends  in  den  Scholien  der  Versuch  ge- 
macht, die  Widersprüche  der  Darstellung,  die  den  Anstoss  zur 
modernen  Homerfrage  gegeben  haben,  mit  der  Annahme  verschie- 
dener ebenbürtiger  Autoren  von  grösseren  Teilen  der  Dichtung  zu 
lösen.  So  fest  war  die  alte  Kritik  von  der  Einheit  der  Persön- 
lichkeit des  Dichters  überzeugt. 

Kleinere  Versgruppen  freilich,  die  solche  Widersprüche  ent- 
hielten, oder  zu  enthalten  schienen,  wurden  als  interpoliert  ange- 
sehen. 

AB  579.  80.  Gx:  Zt^voggxg^  d|X'^GX£pGu;  f^^£xr^x£v,  £7r£:  6:d  xwv 
£^f^?  dp:axG;  b  Al'a;  X£Y£xa:. 

£v  o:acpGpG:;  ok  7ipdY(JLaa:v  £:a:v  guxg:  dpcaxG:,  6  |jl£v  izlo'jztd  y.o(.l 
£UY£V£:a,  6  de  xf^  xaxd  7:6Xe\ioy  dp£x^. 

AB  673  —  75.  xp:a:  ax:xo'.;  7iapdx£:vxa:  G:7:}.a:  7r£p:£ax:Y[Ji£va'., 
Gx:  £x  xwv  xp:(I)v  xgü^  6ug  fj^£xr^x£  Ztjvgggxg^,  xgv  ok  |ji£aGv  ouoe 
IYP<^W^  'cgO  'OfXTjpGu  cp:AGx:|XGU|ji£vou  £v  Tiaa:  xgv  W'/iIHt.  izpozep- 
oövxa  Tiapaax'^aa:. 

AE  187.  gx:  Ztjvoggxo^  YjiMxr]X£v  auxov.  gu  Yd(.p  izpxTzezo  dXXy; 
x6  ßE^G?,  dXX'  £XU7£V  aoxGö.  o\)  leyei  ok  gx:  xa^o^Gu  d7:£xux£v,  dXX' 
ox:  £7r:  xa:p:Gv  xgttov  cp£p6|JL£VGV  7rap£Xp£4'£V. 

Zenodot  also  hat  die  sachliche  Uebereinstimmung  der  Dar- 
stellung mit  sich  selbst  als  textkritisches  Prinzip  verwendet.  Mit 
seiner  naiven  Alltagslogik  tritt  er  an  das  Dichterwerk  heran  und 
verlangt  von  dem  Dichter,  dass  alles  klappt  und  stimmt. 
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(Vgl.  auch  die  in  dieser  Richtung  liegende  von  Römer  gege- 
bene Interpretation  der  xA.thetese  Zenodots  der  Verse  A  225 — 234, 
Zenod.  Homerrezens.  S.  705). 

Zenodot  musste  sich  auch  auf  diesem  Gebiet,  wie  die  in  den 
obigen  Beispielen  gegebenen  Widerlegungen  seiner  Athetesen  zeigen, 
manche  Zurechtweisung  seitens  Aristarchs  gefallen  lassen,  der  auf 
Grund  genauerer  sachlicher  und  sprachlicher  Interpretation  häutig 
einen  von  Zenodot  aufgedeckten  vermeintlichen  AViderspruch  löste. 
Doch,  wo  dies  auch  nach  seiner  Meinung  nicht  möglich  war,  griff 
auch  er  zur  Athetese. 

ABB  164.  —  a^STScia:  ck  y.xl  daieptaxo;  Tiapa/wScia:,  ozi  xa: 
o'jiG^  Tzpbc,  'AO-r^va;  oizsio);  toö;  'Oouaaea  Aeyeia:  (180),  'aolI  f\ieüOQ<; 
r.epiex^i  vOv. 

AB  475.  76.  a^eioOvia:  (sziyoi  66o,  ötl  Slä  tgD,  „rjjjLaT:  xw" 
T:A£Lovog  XP^'^^'-^  uTiep^saLV  ar^{xa:v£:,  x^^  oe  e,^f^(;  £tü:  tov  xacppov  izccpoi- 
yei  xöv  'Ax'AAsa. 

Ar  395.  —  a^sxoOvxa:  drSo  xoO  (418)  oziyo'.  xy'.  tto);  yap  t^ 
Ypaia  TraAaiyevs:  £ixaa[A£vrj  7i£pixaXX£a  $£LprjV  £:/£  xa:  G|Ji[Jiaxa  {xap|jLa:- 
povxa  xa:  axyi^£a  :|ji£p6£vxa;  .  .  .  aipo{ji£va)v  C£  auxcbv  xa:  X7]g  auv- 
tTzzloLC,  ^(v^Q\Lbn^;,  cüxw;  .... 

AA  767.  dO'£xoOvxa'.  0£  d7i6  xo6xcu  ax^x^c  c^',  oxi  —  xa:  6ca- 
'^ü)V£r  xoig  £v  xai;  Aixa:;  xaDxa. 

XQ  614 — 17.  d^£xoOvxa:  myoi  6',  öx:  o5x  dxoXo'jO'o:  xco  „t^ 
6'  dpa  aixo'j  {ivY^aax".  £i  ydp  dT:£Ai^a)i)'ri,  tcw?  aix:a  7rpoarjV£Yxaxo ; 

A  38.  OL  £C  7:apd  Zr^voSoxw  xa:  'Ap:axocpdv£:  r^%'ZX^b^no  w?  daufx- 
:pa)vo:  rpo;  xa  £^f^^.  ou  ydp  [i£|x'.y[JL£va:  TZOLpoL^iyowxoLi  a:  ?J;'JXa: 

und  nachher:  dO-cXoOvxa:  o5xo:  o:  £^  .  .  .  . 

cfr.  AB  524.     All  237.     BA  78—83. 

Aristarch  hat  auch  Einzelzüge  der  Darstellung,  die  sich  gegen 
die  sonst  festgehaltene  Darstellungsart  zu  Verstössen  scheinen,  athe- 
tiert : 

AB  130 — 33.  dO'£xoOvxa:  axr/cc  x£xxap£?  gxc  xa^oXo'j  7:dvxa^ 
xo'j;  ^apßdpo'j^  ai)v  zolq  £7i:xGupG:;  y^aacva^  xwv  'EXXr^vwv  oit.  TiavxG^ 
'^rpvj  £:va'.. 

cfr.  AB  56.     AH  334. 

Ehe  der  vorsichtige  Aristarch  aber  zur  gewaltsamen  Entfer- 
nung der  betreffenden  Verse  griff,  suchte  er  Widersprüche  durch 
andere  Auswege  oder  Ausflüchte  zu  heben,  deren  oft  zweifelhafter 
W^ert  ihm  selbst  wohl  kaum  unbewusst  sein  konnte,  die  ihn  aber  von 
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dem  unberechtigten  Vorwurf  leichtfertiger  Textänderung  von  selten 
mancher  moderner  Kritiker  nicht  befreien  konnten. 

Berühmt  ist  ja  die  Pylaimenesfrage.     cfr.  AN  658.  59. 

dO'£xoOvxac  djxcp6x£po:.  —  £i  §£  [i£voc£v  ol  GTiypi  Guxoc,  ^iorixiov 
G[X(Dvu{X''av  £Lvai.  Aristarch  will  also  nicht  ohne  weiteres  die  Verse 
streichen,  sondern  lässt  neben  der  Athetese  noch  den  andern  Aus- 
weg der  Homonymie  offen,  den  er  sogar  durch  eine  Sammlung 
anderer  Fälle  derselben  zu  empfehlen  scheint  (cfr.  TN  643). 

Rigorosität  in  diesen  Dingen  scheint  überhaupt  nicht  Aristarchs 
Sache  gewesen  zu  sein,  wie  er  denn  auch  das  AVort  gesprochen 
hat,  das  am  meisten  Verständnis  für  die  Art  des  Dichters  und 
die  Methode  oder  wenn  man  will  Unmethode  seines  Schaffens  zeigt : 

AB  45.  öx:  xo  Aya|X£|JLVGVGg  E:cpo^  vöv  [X£v  dpyupGr^^.ov,  £V  dX- 
ag:;  G£  (A  29)  XP^^o^P^^'^  "^^^  EupiTciSr^;  acpupwv  aiGrjpa  x£vxpa  £L7r(i)v, 
£v  äXXoic,  cpr^a:  XP^'^oSixG:^  7i£p6va:^  (Phoen.  26,  812).  xd  xocaOxa  §£ 
x'jpcü);  Gu  X£y£xa:,  dXko:  y.yj:  £7i:cpGpdv  £ax:  Vf\z,  7tG:r^x:xf^^  dp£ax£:ag. 
(jL)aTC£p  §£  xd  7c£pc  xöv  ^cbpaxa  xa:  xtjv  da7t:oa  G:a9Gpa)X£pGV  ^p'iL^zi^ 
Guxü)  xa:  x6  ?:cpG^  XGa{Ji£:. 

Aehnlichen  Geist  atmet  das  Scholion  A^  63.  xgöxo  w^  £v 
izo'Jipv.  dxGuax£GV  Gl)  ydp  7i:^avov  xtjv  7rpG£:p7jX'j:av  7i£p:  x*^:;  xoO 
IlaxpoxXou  X£X£uxf;g  vöv  aoxo  xoöxg  dyvGGöaav  cpa:v£a^a:. 

Ganz  ähnlich,  weil  von  derselben  Anschauung  über  das  Wesen 
dichterischen  Schaffens  ausgehend,  ist  die  Bemerkung  zu  der  viel- 
besprochenen Frage,  warum  der  Dichter  seinen  Katalog  gerade 
mit  den  Böotiern  angefangen  habe,  eine  Frage,  auf  die  die  ver- 
schiedensten Antworten  gegeben  worden  sind,  die  einzig  vernünf- 
tige aber  von  Aristarch. 

AB  194.  —  G  G£  'Ap:axapx6g  cpyja:  xaxd  £7::cpGpdv  auxöv  xy]V 
dpXTjV  7io:r]aaa^a:.  £:  ^(Cf.p  xa:  dTi'  dXXoi>  £^vou;  v^p^axG,  £^r^xGö|Ji£v 
dv  XYjV  a:x:av  x^?  ^pyS\^- 

In  solchen  Dingen  hat  der  Dichter  nach  Aristarchs  Ansicht 
nicht  den  Geboten  des  überlegenden  Verstandes,  sondern  den  Im- 
pulsen seines  poetischen  Instinkts  gehorcht. 


Diese  Ansicht  Aristarchs  hat  aber  keine  grossen  Wirkungen 
auf  die  alte  Kritik  ausgeübt,  sonst  hätten  alle  die  vielen  t^r^xY][jiaxa, 
die  Zweifel  enthalten  an  der  au|jtcpa)v:a  der  homerischen  Dichtung 
oft  nicht  mit  so  verkünstelten  und  gesuchten  Gründen  gelöst  zu 
werden  gebraucht.     Aber   dies   eine   lehren   uns    diese  Lösungen, 
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wie  viel  den  alten  Kritikern  daran  gelegen  war,  ihr  Prinzip  der 
äusseren  Wahrscheinlichkeit  und  üebereinstimmung  der  Darstellung 
mit  sich  selbst  in  der  Homerkritik  betätigen  zu  können,  ohne  dass 
sie  dem  Dichter  zu  nahe  treten  mussten.  Anstatt  wie  Aristarch 
wenigstens  in  diesem  Punkt  mit  grossem  Erfolg  tat,  das  dichteri- 
sche Verfahren  objektiv  zu  beobachten  und  ehrfurchtsvoll  anzuer- 
kennen, traten  sie  mit  der  zu  engen  Auffassung,  dass  die  Dichtung 
nichts  anderes  sein  solle  als  jJLifxr^aL^  toO  ßiou,  an  die  Dichterwerke 
heran. 

III.  Innere  Motivierung. 

Wie  im  Leben  das  einzelne  Ereignis  seinen  Grund  hat,  so 
muss  die  Xachahmung  des  Lebens,  die  Dichtung,  Gründe  und 
Folgen  darstellen,  womöglich  in  lückenloser  Kette.  Die  Aufgabe 
der  Motivierung  ist,  die  dargestellte  Handlung  als  logisch  notwen- 
diges Ergebnis  aus  den  Ereignissen  und  äusseren  und  inneren 
Beschaffenheit  der  handelnden  Personen  darzustellen  und  diese 
Gründe  entweder  ausdrücklich  vorzuführen  oder  wenigstens  zwischen 
den  Zeilen  erkennen  zu  lassen. 

Betrachten  wir,  was  die  Alten  über  die  Motivierung  urteilten. 

AT  388 — 9L  a^SToOvia:  axi/o:  xeaaapc;,  öxc  ix  toO  IlaTpGxXoü 
67:X:a{xoO  (II  141  ff.)  {jLcTaxsivxa:.     -^  Se  TcepieaiiyiJLSvr/   omXfi,   ozi  £v- 

X£v.     £X£i  C£  avayxacws  ^iyGvta:,   Iva   yv(I){jl£v   oix  v,  oux  £Xaj8£  tt;^ 
[leXcav. 

AB  220.  CIL  Zr^voooTG^  tgötgv  xa:  tg'j^  [1£t'  auTGv  Tp£:;  f^th^xr^ 
x£v.  TupG^  07:G^£a'.v  Bi  xcva  X£yGvxai.  £T:Lxr^G£;  yap  xgüxwv  xwv  aya- 
^(I)v  £7:£aßGXGv  Tcapayf^oXEV. 

A^V  794.  ox:  Zt^vgSgxg;  xa:  xoOxov  xa:  xöv  sExi;  7r£p:£Ypa'^£v, 
avaYxa:Gu;  övxa^  £:;  £p£^:a{XGv  Ax:XX£(d:. 

A6  493.  Gx:  Ztjvgggxo;  7:£p:ypacp£:  olko  xguxod  X£aaapa;  ax:xou; 
xaxa  XG  £?y;;  $:a  xg  xa:  £v  aXXw  xotzw  y£Ypacp^a:  (Z  318).  6  $£ 
Ap:axapXG;  g:x£:gx£pgv  EvxaOO-a  x£:a^^a:  G:a  xö  £v  xw  axpax£6|JLax: 
G:a}iY£a^a:. 

cfr.  AB  27.  AK  158.  AA  13.  705.  802.  AZ  84.  AO  449.  a  356. 

AA  400.  öx:  Zt^vgggxg;  Ypa'^£:  „OG:ßG;  AtigXXwv".  acpa:p£:xa: 
§£  XG  7::^avGV  £7ü:xr^G£;  yap  XG'jg  xg:;  "EXXyja:  ßGr^^Gövxa;  y^'Zobq  f^X" 
^pc'jxlva:  A:":  cp>ja:v,  Iva  [xaX^GV  axo6G:xG  0£x:g. 

AK  317.     1^  g:!:).*^  gx:  Zt^voggxgc  Ypacp£:  „xaa:Yvy^XG:a:".  Tvapa:- 
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p£ixa:  G£  xö  TTt^avöv  xgu  7uo:r]XGö.  gu  yap  (i£xa  apa£V(i)v  aöxöv  (Dolon) 
X£^pa(x|Ji£VGV  7iap:axr]atv,  o:;  £5caGU[X£VG;  av  £:;  avop£:av  ixpauT]. 

6  99.     6ß£X:t^Gua:  xcv£s  xov  ax:xov  X£Ygvx£(;  auxöv  £:va:  7:£p:xx6v. 

7ü:^ava)g,  Iva  xa:  acpGp[JirjV  exXi  ^  ^^^^T^^  ^^^  '^V  'OGuaa£a);  |ivy^- 

[xr^v  xaxavxfjaa:. 

Wir  schliessen  aus  diesen  Beispielen  der  Polemik  Aristarchs 
gegen  Zenodot,  dass  Aristarch  die  Funktion  motivierender  Verse 
häufig  da  erkannt  hat,  wo  Zenodots  Verständnis  versagte.  Und 
zwar  beweisen  die  Bemerkungen  Aristarchs,  dass  er  schon  einen 
'Begriff  hatte  von  den  verschiedenen  Arten  der  Motivierung.  Er 
weiss,  dass  der  Dichter  das  Bestreben  hat,  die  Gründe  seiner  Hand- 
lung dem  Leser  kundzutun  (AT  388—91),  er  kennt  die  Motivie- 
rung aus  den  gegebenen  Umständen  (AB  493)  und  aus  der  Psy- 
chologie und  dem  Charakter  seiner  Personen  (AA  400).  Wie 
viel  feine  Ueberlegung  und  Pünktlichkeit  bis  ins  Einzelne  auch 
Aristarch  dem  Dichter  zutraut  oder  zumutet,  beweist  AK  317. 

Wenn  er  in  seinen  Forderungen  an  den  Dichter  in  Betreff 
der  Motivierung  soweit  ging,  so  musste  dieser  natürlich  ab  und  zu 
versagen.  Sind  die  fehlenden  Motivierungen  leicht  zu  ergänzen, 
so  tut  es  Aristarch. 

cfr.  Ar  445.     i]  omlfi  gx:    g'jx  £v  2T:apxr^  £[x:yr^   xf^  'EXiv(i  Iva 

[XTj  7i£p:cpavYj?  Y£vrjxa:. 

AK  447.  7}  BnzXfi  öx:  ^r^x£:xa:  tiö;  xö  övGfxa  £yvü).  8:6  x:v£; 
aviyvwaav  ^gXwv  (anstatt  AoXwv)  w;  vgwv.  e?-^?  [X£vxo:  Y£  7iaX:v  li^ei 
(478).  £:xG5  G£  x:v(i)v  Y:va)ax£a^a:  xa  GVGfxaxa  w?  av  G£xa£XG'j;  Y£- 
YGVoxg;  XP<^^^'^i  ^^-  |JLaX:axa  xgö  AgXwvg;  •  f;V  Y^p  xr^puxG;  \jibc,  tzoXu- 
XpuaG^  TiGXuxaXxo;  (315). 

Ganz  ähnlich  liegt  der  Fall 

AA  430:  ox:  £(Jicpa:v£:  xöv  'OGuaa£a  £?  :axGp:a;  7:ap£:Ar^cp(b;  gg- 
X:gv  xa:  £7i:  xguxo)  6:aj^£ßXr^|Ji£VGv.  (£?  :axGp:a;  =  aus  der  Erfahrung 
s.  Bachmann  S.  9). 

cfr.  AO  668.     AI'  298.     [jl  43. 

Ist  die  zu  ergänzende  Motivierung  nicht  ohne  weiteres  klar, 
so  wird  athetiert  z.  B.  A^'  810. 

Die  Verse  B  791—95  werden  athetiert,  weil  sie  nach  Aristarchs 
Auffassung  eine  überflüssige  Motivierung  enthalten. 

AB  791.  —  £1  yccp  £V£xa  xgö  TipGaTiaYY^^^a-,  öx:  T^apaYcvGVxa: 
ol  'EXXr^v£;,  7]px£:  g  nGX:xr^;,  £:7T;£p  öXw;  £Tr£xf^p£:  oder  aber  eine 
ungenügende  £:  §£  £V£xa  xoO  TipGxpi^aa^a:  [xr^  xGXfxwvxa;  7:pG£X^£:v, 
£§£:  auxGTrpoawTCGV  7cap£:va:. 
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Geht  die  Athetese  nicht  an,  so  wird  die  mangelnde  Motivie- 
rung wenigstens  tadelnd  angemerkt: 

A^'  857:  Yj  Bmlfi  gtc  ßeXxiov  ^v  toOio  ijltj  TrpoXeyea^aL  unb 
AxLA>iwc.  üiTzep  Twpoy'.vtbaxovto;  xb  änb  xux^jg  a'jfjißrjaofxevov. 

Die  in  unserer  Stelle  sich  offenbarende  Xaivetät  des  Dichters 
war  für  den  nüchternen  Kritiker  unverständlich. 

Zu  den  Versen  X  328.  29: 

„01)6'  ap'  a;:'  aa'^apayov  [leXir^  Ta[X£  xaXxOjSapsia, 
öcppa  i:  |x:v  izpozieinoi  ..." 
bemerkt  Aristonikus : 

a^STsCxai  öxi  ysAGtov  £i  "fj  \iekioL  sTisTr^Seuae  ixyj  a7iGT£{X£cv  xöv  aa- 
cpapayov,  Iva  Tipoa'^wvyjayj  xöv  AxiXX£a. 

Aristarch  kann  diesen  Vers  aus  zwei  Gründen  athetiert  haben 
nach  der  Fassung  der  Begründung  des  Aristonikus,  entweder  bloss 
wegen  der  Sache,  d.  h.  wegen  des  unmotivierten,  für  die  Handlung 
günstigen  Zufalls  oder  aber,  was  wahrscheinlicher  ist,  wegen  des 
Ausdrucks,  d.  h.  weil  er  nicht  verstand,  wie  man  einen  an  sich 
zufälligen  Vorgang  mit  Ausdrücken  der  Absicht  bei  leblosen  Ge- 
genständen bezeichnen  könnte. 

Die  Verteidiger  der  Stelle  —  a7wGAoyo6{ji£vo'.  oi  cpaaiv  ozi  zb 
ex  TJyr^q  a'jjjtj^e^r^xö;  aiTLaxLxwc  £5£vy^vox£v  —  scheinen  sagen  zu 
wollen,  dass  es  sich  hier  bloss  um  eine  merkwürdig  persönliche 
Ausdrucksweise  handle. 

Jedenfalls  können  wir  also  aus  dieser  Stelle  über  die  etwaige 
Stellung  Aristarchs  gegenüber  der  Verwendung  des  Zufalls  an 
Stelle  der  Motivierung  nichts  ableiten.     Dagegen  aus  AM  350: 

OLd-ezzlzoLi'  o'j  yap    7i:^avöv  ÜJKtp   i^    ET^iTayixaxo^    7:ap£:vaL  xöv 

T£0/.pGV. 

Hier  ist  deutlich  Stellung  genommen  gegen  den  Ersatz  der 
Motiviemng  durch  den  Zufall.  Auch  die  Verteidiger  des  Verses 
suchen  nicht  etwa  ein  solches  Verfahren  zu  verteidigen,  sondern 
weisen  darauf  hin,  dass  hier  eben  tatsächlich  kein  Zufall  vorliege : 

o:a  7:avxG;  yap  bizoLiKiazT^q  Al'avxG^  cpaiv£xa:. 

Anders  wieder  verhält  sich  die  Sache  bei  der  übernatürlichen 
Motivierung  vgl.  z.  V.  i  154 : 

„wpaav  G£  v'j|jtcpaL,  xGöpa:  libc,  oLbfibxoicj, 
od^oc;  Gp£ax(;)Gu$,  (,'va  BeiTZ'npeioLV  ixaipGi." 

GfiGiGV  £axL  X(o  „G'jS'  ap'  dn  6:.i'^cx.p%Y0'j  ..."  xa  yap  <^£x  z^x^ii) 
(Römer)  au[xß£^r^xGxa  w^  ocmoc  Xa[xßav£L. 

Die  Bemerkung  hat  deutliche  Aehnlichkeit  mit  der  der  oltzo- 
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Xgyg6(x£vgl  zu  X  329,  stammt  also  nicht  von  Aristarch.  Also  kön- 
nen wir  auch  aus  ihr  über  die  Stellung  Aristarchs  zur  übernatür- 
lichen Motivierung  nichts  entnehmen.  Dass  Aristarch  aber  im 
allgemeinen  an  dieser  Art  von  Motivierung  ästhetisch  keinen  An- 
stoss  genommen  hat,  und  zwar  ohne  sie  etwa  bloss  symbolisch 
aufzufassen,  wie  die  Urheber  der  Bemerkung  xa  yap  —  w^  al'xta 
Aa{x^av£L  zu  tun  scheinen,  allerdings  in  unserem  Fall  in  Beziehung 
auf  eine  niedere  Art  von  Göttermaschinerie,  ist  a  priori  nicht  an- 
zunehmen. 

Auch  einige  selbständige  ästhetische  Bemerkungen,  die  gixg- 
vG{jLLa  des  Dichters  betreffend,  haben  die  Schollen  von  Aristarch 
erhalten : 

|x  103.  —  „x(p  g'  £v  £pLV£Öc;  £axL  p-iyac,  cpuXXGia:  x£^ryXa)s"  oixg- 
VGixLxw?  W  £1?  xoöXGV  £xxp£(xaaO'Tj  6  'OG'jc7a£6^*  GIG  xa:  xö  „|Ji£Ya^" 
7ipGax£cxat,  Iva  Guvrj^^  ßaaxaEa:  xgv  xp£|jia[ji£VGV  rjpwa.  Vgl.  'j  356 
und  AU'  616. 

In  dieser  Richtung  hat  die  ästhetische  Betrachtungsweise,  wie 
sie  uns  in  den  exegetischen  Schollen  vorliegt.  Bedeutenderes  ge- 
leistet. 

1.    Motivierung   der  Handlung  durch  Herstellung   von  Kausali- 
tät zwischen  den  einzelnen  Ereignissen. 

BA  598.  zobc,  nXeio\JC,  xwv  apcaxdwv  xpwaa?  ttXtjv  Al'avxo?  xoö 
TcXafiwvLGi)  £7ic  xa$  vaö;  a7r£ax£:A£V,  —  Iva  £UAGyGV  xg:^  'AxälgI^  zf^c, 
y^zzr^q  TiapaaXY/  aixtav.  £!xa  xguxgu;  iid  xac  vaOg  di.T:cc(OLyii)^j  £i^  £7:aL- 
VGV  Al'avxGS  xa  XoiTix  xaxavaXiax£c  £0)^  zf\c,  IXaxpGxXGj  £^gggi)  •  xa: 
XGV  IlaxpGxXGV  av£Xwv  £7i:  xöv  Al'avxa  £T:av£pX£xa'.  \i.t/jpi  xfj^  'Ax^X^dw; 
eEgggu*  xa:  xgOxgv  iid  xyjV  [xax^'^  TcpGayaycov  £1^  xa  avGpayai^f^iJtaxa 
aOxG'j  X£X£:gl  xyjv  'lA:aGa. 

AVir  haben  hier  ein  schönes  Beispiel  für  die  Bemühungen  der 
Kritiker,  in  des  Dichters  Werkstatt  zu  schauen  und  die  kausalen 
Bande  der  Handlung  möglichst  aufzudecken. 

BA  318.  —  g:xgvg{jl:xü)^  tk  6  tt.  £7i:ppi7ix£:  auxG'j^  zolq  Seivg:^, 
GTTO)^  xp(i)i)'£vx£$  uTTGXwpr^awac  xa:  S:'  <xy(xpx^<^'^  ^  xaOa:?  xwv  v£(I)v 
y£yGV£va:  ggxt^. 

BA  407.  XP^/^^V^S  ^P°?  '^^^  GiXGVG[x:av  ix^i  xa  xgö  £7r:XGy:a|JiGö 
z(b  'OGüaa£:*  eizeibri  yocp  vau|jiaxt'av  £:aay£:v  ßouX£xa:  6  tt.,  TipGxcxpwa- 
x£:  XGu;  ap:axGu^'  axGTtGV  yap  r^v  TtapGvxwv  xa:£a^a:  xac  vaOg. 

BA  512.  xgOxgv  (den  Machaon)  f^§6vaxG  g  7ro:7]xyj^  xa:  tie^gv  etzI 
xa;  vaO?  ayay£:v  xöv  yap    wfXGV   r^v  X£Xpto|X£VG;*    oixgvgji:x(I)$   Be  ecp' 
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apixaiOs  ai)TÖv  iTioiTjasv  aTiiovia  Gia  xö  xwv  lttttwv  xa/o?,  Iva  7rapa5pa|jLT(] 
xoö  'Ax^^^ew^  XYjv  ötj^LV,  xac  [xrj  ouvr^^ec;  xaxa|xa^£cv  axpißw^  xc;  eaxi 
xöv  IlaxpoxXov  xoöxo  siaofjisvov  exTceii^ilf]- 

BA  611.  8ca  xl  xov  IlaxpoxXov  71£|xtc£:;  fr^xsGV  ouv  xax'  oüxovg- 
{ji:av  *  STUcLOYj  yap  dcTupaxxo;  t^  Trpeaßsia  yeYevrjxa:,  Sia  IlaxpoxXou  ßouXe- 
xa:  Xlaxopa  xaxop^waai  zoüzo  GTZsp  oux  STzocV^aav  oi  Trpsaßet^.  waxe 
TrpotpxGvofxr^ae  xgOxg  g  izoiTizr^^  ouxw;,  iva  xa:  NeaxGpG^  xyjv  xwv  XGywv 
66va(xtv  Tiapaaxr^ayj  xa:  'A/cXXsa  gsc^tj  [jl£x'  £uX6ygi)  7:pGcpaa£ü);  £i;  xöv 
7rGA£|jiGV  Ecayayovxa  xov  IXaxpGx^GV. 

BA  678.  ai6T||ia)v  6  IlaxpGxAG;*  £7i£CY6fX£VG;  yap  av£X£xa:  |jia- 
xpgXgygOvxg;  xgO  yipGvxG^.  glxgvgijllxo)^  §£  TTETiAaaxa:  i^  jjtaxpGAGyia,  Iva 
Ei)p67:'jAG5  £x  x-^;  I^Lax^^b  c^^aaag  £X^£lv  TC£p:x6xvi  IlaxpGxAq)  xac  ^£pa- 
7:£u^r]. 

BA  809.  oixGVGixcxw;,  Iva  xa:  xr^  -ö-da  xgö  xpw^dvxG;  xa:  xg:; 
Xgyo:^  t:X£gv  op:'^^•r^  xa:  xw  £aG(Ji£V(p  7:xa)|Jiax:  xoö  x£:xgd;. 

BA  813.  oixGVG|x:xa);  auxw  xov  voOv  £9uXa^£v  o  t:.,  :va  Ila- 
xpGXAw  cOaxa^w;  6(x:X^. 

Diese  fortgesetzte  Reihe  von  Beobachtungen  über  die  Ent- 
wickhing und  Verzahnung  der  Handhmg  im  Verlauf  eines  Buches 
beweist  uns,  dass  die  Kritiker  mit  aller  Gründlichkeit  den  nicht 
immer  offen  daliegenden  AVegen  des  Dichters  nachgingen  und  ihren 
Fleiss  belohnt  fanden  durch  einen  tiefen  Einblick  in  dieses  Räder- 
werk von  ineinander  greifenden  Ereignissen.  Die  feine  Logik  und 
meist  lückenlose  Kausalität  im  Aufbau  der  homerischen  Handlung 
wurde  ihnen  offenbar. 

Aehnliche  Bemerkungen  finden  wir  noch  massenhaft  in  den 
exegetischen  Scholien. 

BO  390.  {X£xaßa:v£:  g'jv  £t::  xov  IlaxpGxXov  vöv  £7i:  xouxo)  yap 
xa:  6:axp:ß£:v  auxov  Tiapa  xw  EupuKuXo)  (|)XGVG[xr^a£v ,  otüo)^  £x  xfj^ 
G'^£(jo;  x:vr^t)'£:;  £VXGVtbx£pGV    Ayj.Xkiuyc,  oerl%'r^, 

B0  115.  g:xgvg|jl:xü);  £7i:  xg  ap[jLa  A:G{jir^GGU^  avaß:ßa^£:  xov 
N£axGpa,  :va  r.ei'^^'ri  cpuY£:v  xa:  el^oLi  xa:;  xoO  Niaxopo;  7iapa:v£a£a: . .  . 

AP  96.   eic.  xo  7::{)'avr^v  Y£V£a^a:  xr^v  dv<xyßprpiy  7ipoxaxaax£uau£:. 

BZ  217.  TTpoxaxaaxcuai^c:  o:a  xouxou,  :va  [jiy]  ^au|JLa^(D[X£v  £: 
Z£'j;  f^7:axr^xa:,  vgl.  a  261.  262.  :  209. 

AX  201.  710);  xax:axG;  cov  o  'Ax:aX£u;  gu  xaxaXa|X|3av£:  xov 
lExxGpa ;  xa:  '.f  aa:v  o:  |i£V  £7::xr^0£;  aijxov  Otto  xgO  tzoitiZOu  y.oLZOLT.zr.oy- 
f^yb•%:  tugaaw  t:gvw  7:p6x£pGv,  :va  wa7i£p  £V  ^£axpq3  vöv  (X£:v^ova  y.'Mptri 
TzaO-T]. 

B^'  26.     OG^£:£v  av  xGi)vavx:GV  Tj  g  Z£i>;  ßG6X£xa:   Y:v£aO'a:  xwv 
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^£(i)V    £X7T;£[X7CG{Jl£Va)V    BKl   XYjV    (laX^JV.    —    £poO[X£V    §£    d)$  o6    d:a    XTjV  [xa- 

X'yjv  Xü)v  ^£(I)V  "fj  xa^o^oc  y^TOV£V,  aXX'  :va  Trpocpaa:;  'Ax:XX£:  x^; 
aTiaxTj;  'AttoXXwvo;  jevrizoci  (O  599),  $uv7j0-fj  §£  xa:  Sxa|jiav6p05  Tiap- 
£[A7iG6:aa:  'Ax:XX£:. 

BO  120.  —  xö  0£  xa:  xoui;  £v  xyj  y^  ava:pGi)|Ji£voi)$  eiq  xö  p£:^pov 
£[ißaXX£:v  a:x:av  7T:ap£X£:  xw  7iGxa|X(p  £:;  xyjv  xax'  AxilXititc,  £7r:ßouX'if)v. 
aXXa  [jiy]v  xa:  ßXaacp7]|x£:  auxov  ^rjpa)[X£VG;  y^P  ^  ^-  '^V  ^P^*  '^°'*' 
7:Gxa{xöv  [xaXYjV,  £5£i)p:ax£:  7r:^ava;  a:x:a;. 

6  245.  Zu  der  hier  erzählten  Geschichte,  wie  Odysseus  in 
Bettlerkleidern  in  Troia  eindrang,  wird  bemerkt: 

6:a  TioXXa  xf^c,  7ipa^£(i)c:  xauxr^;  jJivyj{XGV£6£:  6  tt.  gu  (jiovgv  ox:  Tipö; 
XYjV  Tco:V^a:v  au[x:p£p£:  xa  [xyj  6£So[X£va  xf];  'D.:a6o;  vöv  £[xcpav:^£:v,  aXXa 
xa:  TTpög  xr]v  |xvy]axrjpoxxGv:av  xaöxa  q)xov6(ir]xa:,  :va  [Ji7]§£  xo:?  [ivrj- 
ax-^pa:  auvwv  £V  xo:o6xw  aXY|{JLax:  d7r:0'avGV  cpa:vG:xG.  xö  7r:^avGv  0£ 
TOüzo  xa:  Tcpö?  xy^v  TYjX£|JLaxGD  7r:ax:v  .  .  . 

Z,  28.  —  xaöxa  G£  xa  x'^?  OLyBpiY.fiC,  ersd'fßoz  7rpGo:xovo{X£:,  tva  £^ 
aöxwv  Xdi^Ti  x:  6  'Ooi)aa£6?. 

?  31.  OLVOf.Yy-OL'.oc  -f]  £7i£:§:;  :va  ^axxov  -fi  'iS'£pa7T;£:a  xoö  '05uaa£a)? 
Y£VYjxa:. 

^  117.  £7i:xY^5£:a)5  av:axr^a:v  '06i)aa£a  g7i6x£  o5x£  XD7iy]a£:v  £|X£X- 
Xtv  £7i:xrj$£:ü)?  ixouaa:?  £Tc:cpGpa  .... 

cfr.  Y  360.     Y;  11.  35.  156. 

^  43.  —  xö  6£  öXgv  oa:jjiov:ü)?  q)XGVG|XY^a£v  6  ti.,  :va  a^ovxo?  au- 
xoö  xXa:(i)v  '06uaa£i)g  uT:GVo:av  xw  'AXx:v6q)  Tiapaaxr)  xa:  dcpGp[AYjV 
Ttu^£aO'a:  xiq  £ax:v. 

:  425.  —  xö  0£  oaaujjLaXXo:  g:x£:gv  £7i:^£xgv  (xtiö  xoö  xaxaxpuTi- 
X£a0'a:  utiö  xo:g  £p:G:$  xoö?  £xa:pou;. 

a  48.  £ÖXGYWTaxa  Tipö  xyj;  [xv7]axY^poxxGv:a?  xöv  ""Ipov  67i£^dY£:  o  tt. 

u  155.  xauxY^v  xy]v  T^fjidpav  £opxY]v  xa:  VG'j[iY;v:av  7rapax:0'£xa: 
"ATcoXXtovog  :£pdv,  Iva  xwv  dvSpwv  7i£p:  xy^v  £opxY|V  xaxaY:vo[X£Vü)v 
£Öxa:pGv  £Xi(]  xö  £Tc:x:i)'£a^a:  |jivYjax^pa:v  und  andere. 

Die  zusammenfassende  Anschauung,  die  allen  diesen  Einzel- 
bemerkungen zu  Grunde  liegt,  findet  ihren  Ausdruck  im  Scholion 
BZ  311: 

—  TTpo;  X£  XY]v  öXr]v  7i:o:Y^a:v  7i:^avYjV  xy]v  o:xGvo{x:av  6  7i.  6:£0'£xo. 

Aus  diesen  Bemerkungen  sind  folgende  Anschauungen  der 
Kritiker  über  die  homerische  Komposition  abzuleiten: 

Der  Dichter  sucht  in  seiner  Handlung  einen  Kausalnexus 
herzustellen,  in  dem  sich  ein  Glied  mit  logischer  Notwendigkeit 
aus  dem  andern  ergibt. 
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Er  erreichte  dies,  indem  er  seine  Ereignisse  vorbereitet,  oft 
von  langer  Hand  (s.  B^  372  r.pb  r^oXlox)  zoluzo:  (oxovGfxr^xac)  und 
die  Bedingungen  schafft,  aus  denen  sie  sich  notwendig  ergeben 
müssen  {r.poo:Y,oyo[iely,  7tpo::apaax£Da^£cv),  und  indem  er  sie  geschickt 
in  dem  Moment  eintreten  lässt,  wo  sie  in  das  Gefüge  seiner  Kom- 
position passen.  Diese  Bemühungen  des  Dichters  erstrecken  sich 
ebenso  wie  auf  den  grossen  Gang  der  Handlung  auch  auf  die 
kleinsten  und  unscheinbarsten  Teilchen  der  Handlung.  Ein  typi- 
sches Beispiel  für  diese  dem  Dichter  in  solchen  Kleinigkeiten  zu- 
gemutete Peinlichkeit  ist  Schol.  AH  140: 

oca  zi  G'jv  [XGVov  xo  Ilr^X:biz:y.bv  cc\jtCo  ävap{jioaT£i  oopi)  twv  aXXwv 
ap{iGaavT(i)v  gttawv;  McyaxXeiSrjg  ev  oeuispto  '0{xr^poü  7rpoo:xovo|i,cia- 
%'(xi  '^r^acv  "0»xr^pGV  -cr^v  bizXonoitoLy  Y,od  SKeior^  xag  [X£v  dXXocc,  uXolc,  iE, 
(I)v  G  "H-^aiaio;  eoriiiioupYei  xa  GTiXa,  xov  yp'jib'/  xa:  xov  apyupGv,  gux 
aTTuS'avov  sivai  xa:  ev  O'jpavw,  SsvGpGV  G£  o\jpy.Y.o^^  Xiyeiv  xaxayE^aaxG- 
xaxGV  Y^  ^'^  XG'JXG  xa  |Ji£v  AG:T:a  otzXoc  ttetüglt^xe  xgv  IlaxpGXAGV  '^i- 
pGvxa,  a  xa:  a7rGXG{X£va  £x6Y/av£v  av  xf^;  'H'^aiaxGV  Gr^{XLG'jpY:a:,  jjlgvgv 
6£  XG  GGpu  £aaavxa,  :va  aw^y^  xaxaA£i7:G|Ji£vov  •  .  .  . 

Dazu  BII  140.  .  .  .  xgOxo  (x6  £yXG;)  'Ax:}.a£:  x£xr^pr//.£.  xax- 
£xp'j'^£  [iivxoi  XG  TiXaajxa  xr^  xgö  'A/laXIo);  {)7r£pG7'?i,  ^-'  aa^£Vc:av  gO 
G'jvr^O-rivat  cfr^aa;  xov  IlaxpGXAov  xa:  xw  OGpax:  /pr^aaaO-a:. 

Weil  im  Himmel  also  keine  Lanzen  gefertigt  werden  können, 
deshalb  muss  der  Dichter  in  der  Voraussicht  auf  die  örMr.Giiof. 
eine  Motivierung  ersinnen,  warum  Patroklus  die  Lanze  nicht  mit 
in  den  Kampf  nehmen  darf  und  hndet  sie  in  der  \jT.zpox^^  des 
Achilleus. 

Ein  deutHches  Beispiel,  zu  welch  lächerlichen  Ungeheuerlich- 
keiten eine  kleinliche  und  pedantische  Anwendung  eines  an  sich 
richtigen  Prinzips  führen  konnte.    Vgl.  auch: 

7  279.     8a:[iov:a)^   TipGwxGVGfxr^xa:    7:pG    xgO    |JL£aoövxG;    X^-I^öjvg; 

X£A£l)XaV    XGV    XU^£pVr^X7]V. 

cfr.  AK  315. 

Es  ist  an  sich  natürlich,  dass  wenn  man  die  Handlung  so  als 
ein  grosses,  ineinandergreifendes  Räderwerk  ansieht,  jedes  kleine 
Rädchen  seine  Bestimmung,  jeder  Einzelzug  der  Handlung  seinen 
Zweck  haben  muss. 

Vgl.  B^'  351.  Ol)  G£  6  Mr^p:Gvr]^  daxoTüw;  Tüpo;  xyjv  dY(ov:av 
7:ap£:Xr^T:xaL,  ciXX  I'^ol  oid^r^xai  xa  7:£p:  xgv  'Ioo|Ji£V£a  7i£p:£XGVxa  cp:Xo- 
V£:x:av  g/Xw  7:p£7:G'jaav. 

Ganz  unerschöpflich  musste  die  Phantasie  eines  solchen  Dich- 
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ters  sein,  dem  die  Motive  zu  seiner  Dichtung  so  gar  nie  ver- 
siegten : 

cfr.  BO  76.  —  xa:  ^aD{xdaa:  ol^io^  xy]v  £'jT:op{av  xoO  tco'.tjxoö. 
TZoXz\i.l{^  yocp  TipoawTra)  Xg^gv  7i£p:i)'£:$  g|X(i);  euizopTioe  Tipo;  xr^v  (saizri- 
p:av  £uX6yoD  7ipocpda£ü)?. 

Wie  der  Dichter,  wenn  die  Handlung  auf  einen  toten  Punkt 
zu  kommen  droht,  ihr  immer  wieder  neue  Bewegung  zu  geben 
weiss,  bemerken  die  Schollen: 

BII  532.     uTTExxaufxaxa  xw  TZoXi\i.M  tzcxIiv  ^loo^^iv  o  tt. 

und  BO  299.  —  u7T:£xxa6{JLaxa  G£  ö£5a)X£  xf^  d!.Ticq^(OJ.0L  xov  (X£V 
Otto  ^t(b^i  fwaa:,    xov   G£  2jxd{jLav6pGV  iJtaXXov   xax'  auxoö  7ipoa£xa:p:- 

l^G|X£VGV    xa:    TUp0a£7i:x:^£[X£V0V    £C71ü)V. 

Vgl.  BM  4.  x£xpa)(x£V(i)v  xöv  dp:ax£ü)v  [X£V£:v  iv  x-J]  7r£5:dS:  "EX- 
Xr^V£;  oux  EGuvavxo.  dvayxa:ü);  ouv  xyjV  7i£6:a$a  \i'OLyj(^i  iizl  XEiyo^cc/J.cc^ 
[X£xacp£p£:v  ßG6X£xa:*  xouxou  ydp  yy.p'J^  xa:  äv£7tXaa£  xyjV  x£CX07:G:tav 
uTilp  XGÖ  OLY^bvoc;,  xiyfpoci  kizl  xr^  x£:xo(JiaXi'a. 

Bezeichnend  dabei  ist,  wde  selten  die  Schollen  auf  eine  der 
Sage  entnommene  Einzelmotivierung  aufmerksam  machen. 

An  zwei  Stellen  wird  wenigstens  auf  eine  Uebereinstimmung 
der  Stellung  von  Göttern  in  der  Dichtung  mit  der  in  der  Sage 
hingewiesen : 

ABl*  67  und  AW  383. 

AW  383.  0£GVxa)5  xwv  Ei){xyjXou  ltitiwv  TcpovGGU[Ji£vo;  EiadyExa:  6 
'AtioXXwv,  £7:£l  auxö;  dv£^p£^axo  auxd(;  xaxd  xov  TroirjxYjv  /iyovxa 
„xa;  £V  n:£p:^  ^pi^'  txpYopozoQO^  'AtioXXwv,  dfjicpti)  ^rjX£:ag,  cpoßov  "Apr^o? 
cpop£ouaa;"  (B  766).  ogx£:  yap  xaxd  xov  [lO^ov  'Atto^Xcov  '9'rjX£öaa: 
'Ag|jiyjxo)  xo)  EufJLYjXou  Tiaxp:  .... 

Auf  willkürliches  Umspringen  mit  Sagenversionen  weist  da- 
gegen Schol.  X  20  hin,  das  allerdings  wahrscheinlich  jüngeren 
Alters  ist: 

Tiö;  0  auxö;  xa:  £v  'IXcdo:  u7roaxrjad(JL£vo;  xou;  dv£[XGu?  £V  OpaxTj 
oiX£:v  Tcap'  AüoXw  cpYjacv;  £:XY;7ixa:  [Ji£V  x6  TüXdafxa  7:pö;  xa:pov.  6cö 
ob  G£:  t^r^X£tv  xd  XG:aöxa*  dv£6^Dva  xd  xwv  {xuO-wv. 

Eine  solche  Anschauung  gestattet  dem  Dichter  also  die  grösste 
Freiheit  in  der  Anwendung  und  eventuellen  Umgestaltung  des 
Mythus,  wo  es  die  Motivierung  seiner  Handlung  ästhetisch  nötig 
macht.  Einen  ganz  ähnlichen  Ausdruck  dieses  weitherzigen  Ur- 
teils finden  wir  BA  51 : 

6td  xc  6  [X£v  ZebQ  |Ji:av,  f;  0£  "Hpa  xp£:?  £X£tv  cpyjac  nolei^  cp:X- 
xdxas  .  .  .;  ^7(1^0"^  ol  etc.  ... 
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fr^teov  de  öx:  eunpeni]  ßouAojJLevog  Tiepc^eiva:  auif^  (der  Hera)  tyjv 
aixiav  xf^;  OPY^?  ^  ^-j  ''^'^^  °^X  "^'^  <^  IxöO-o?  TiXaxxei,  w^  apa  oia  x6 
|jLr^  7:pox:[irj0-^va'.  x-^c  "A'fpo6Lxr]?  inl  x^  xpiaei  xoO  xaAXoug  Tpwacv 
E/a/i-aLVSv,  e-ixr^oe;  xauxa;  cprjatv  ai)XY]v  xa;  tioXs:;  cpcXecv. 

Freilich  geht  dieses  Urteil  von  der  falschen  Voraussetzung 
aus,  dass  der  Dichter  die  Sagenversion  von  der  xp:ac;  xaXXou; 
schon  gekannt  habe. 


Die  Motivierung  aus  der  Situation  heraus  scheint  im  allge- 
meinen keinen  Anstoss  erregt  zu  haben.  Das  lehrt  uns  das  in- 
teressante Scholion  zu  BB  112,  das  uns  zeigt,  dass  die  Frage  der 
ästhetischen  Berechtigung  eines  solchen  Verfahrens  des  Dichters 
aufgeworfen  wurde. 

oia  x:  |jLr/v£x:  {Jie^.Xwv  6  t:.  xgö  Öepaixou  |jivrj|xov£6£LV  änx^  auxoö 
ioei^^Y^•,  xa:  x:c  t^  xp£''a  xgö  oer^^f^vac  ev  xw  -ö-opu^to  xw  yeyovox:  ex 
z%c,  'AYa{JL£{xvovo;  xwv  'EIat^^wv  7i£:pa; ;  fr^X£GV  G£  öx:  —  —  aTia?  G£ 
£x  xä)v  X'->^3c{ti)V  Gcp£'.XG6ar^?  y^'''^^^^-  '^'^^  dxa^ca?  xgloöxgv  TrpoawTiov 
£1x6x0);  £G£Caxo  •  —  £i6ü)g  6£  öxi  Gpya:  /uoaiwv  xac  tiXt^^gu;  avoTp^XGu 
Y]  cpG^tp  xpaxGOvxa:  r;  yiXißZi  ö:aX£GvxaL,  a{xcpGX£po:;  xixprjxai,  cpG^o) 
|i£v  Sia  XGÖ  '0GDac7£Ci)g,  G:ax6a£t  6£  xa:  y£A(ox:  oux  av  a^^Xw;  £ax£ 
XpT^^3ca^a:  y)  G:a  xgO  xoiguxg-j  TipGawTiGi),  wax£  xo  auxG  TüapiXaßEV  £ig 
£VG£L?:v  xf^;  xoü  x^^^-^'J  tiXt^O-G'j;  axaa£a);,  Gi'a  xi;  f^v,  xa:  £:;  xy^v  xgO 

y£Aü)XG;    'JTCG^EaCV. 

Die  Einführung  der  Person  des  Thersites  entspringt  also  bloss 
einem  augenblicklichen,  durch  die  Situation  gegebenen  Bedürfnis 
des  Dichters.  Sie  bildet  für  ihn  das  Mittel,  die  Spannung  der 
Situation  auf  eine  dem  Leser  einleuchtende  und  durch  ihre  Komik 
ergötzliche  Art  zu  lösen.  Die  Person  des  Thersites  wird  ad  hoc 
eingeführt  und  wdr  finden  keinen  Tadel  über  dieses  Verfahren  aus- 
gesprochen. 

Bloss  wird  darauf  hingewiesen,  dass  selbst  in  diesen  ganz 
engen  Grenzen  eine  kleine  Exposition  angebracht  ist :  —  TipoawTCGV 
S  TTpGauviaxr^acv  ozi  „£7i:  q:p£a:v  r^atv  axGa[Jia  x£  TzoXXdi  X£  f^G£i  .  .  . 

Besonders  wird  auch  betont,  wie  sorgfältig  der  Dichter  den 
Leser  vor  der  Täuschung  zu  bewahren  sucht,  dieses  Augenblicks- 
geschöpf Thersites  werde  im  Verlauf  der  übrigen  Handlung  eine 
ähnlich  hervortretende  Rolle  weiterspielen,  w^as  man  nach  des  Dich- 
ters sonstigem  Verfahren  in  Sachen  der  Exposition  (s.  S.  23  ff.)  er- 
warten müsste: 

BB  272  .  .  .  aXXa  Stj   xa:   aXXo   xc  7ipoo:xovo(X£:a^a:,    £7r£:  yap 
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ohy.kii  |JLvy]a^rja£aO'a:  6£pa:xoi)  £|X£XX£V,  dXXa  Tupö;  öX:yov  XP^^^F^-^vo^ 
£^a:pT^a£:v  uaaav  aijXGO  [xvr^{jir^v  £X  %%  7iG:rja£(0(;,  TiL^avw^  xtjv  |jir^x£xc 
|ji£XXo'jaav  auxGü  Tcdpo^GV  dvax£^£:x£  xr^  xgx£  7ta:6£6a£:,  xa:  7rpG£:7T:£v 
•)^[x:v  .  .  . 

Die  Einführung  von  Personen  zur  Deckung  augenblicklicher 
Bedürfnisse  scheint  übrigens  schon  Aristarch  anerkannt  zu  haben : 

AO  212 — 17.  d^£XGOvxa:  — .  xa  x£  xwv  ^£(jt)v  GVG|Jiaxa  |jL£X£vr^vGX£ 
x:;  dTiö  XYJ;  ^£0|xaxtag  (Y  33 — 36)  auva^poiaa;  xwv  £vavx:oi)(x£va)v 
xg:s  ßap^dpo:;  -O-Eoig,  gux£x:  £Tu:axr^aa5  d)g  oi)X£  x(o  'Ep[Af^  gux£  xoj 
'H'^a:axa)  £{X£X£V  :5:a  xa  xfjg  TiGpil-Y^aEO);,  dXX'  £V£xa  xfj;  dvx:xaxaa- 
xda£ü)$  (xovGV  £V£xa  7iap£:X7jcp£V  auxGu;. 

Auch  das  Recht  des  Dichters,  Motivierungen,  die  sich  aus  der 
Situation  leicht  ergeben,  wegzulassen  oder  bloss  anzudeuten,  schei- 
nen die  Scholien  im  allgemeinen  gelten  zu  lassen  (s.  S.  41). 

BA  1.  —  5:xa:a)g  [jl£V  g'jv 'Aya{JL£|Jiva)v  dp:ax£6£:*  ^appGövxa  {ji£V 
yap  xg:;  7rpdy|jiaa:v  g5x  £'jXoyGV  y^  auxov  £7i:  xg'j^  x:v6uvoug  cp£p£a^a:, 
ifXkbL  G:d  XYjv  7^y£[XGv:av  da'>paX£ax£pGV  [xaXXov  y)  9:Xgx:v$uvgx£Pgv  ayo)- 
v:^£a^a:*  £7r:  ^upGö  G£  vOv,  xa:  xaOxa  6:'  aijxöv,  gvxwv  'EXXr^vwv  dvay- 
xaitog  x:vo'jv£6£:. 

Diese  Freiheit  konnten  bloss  Fanatiker  wie  Zoilus  dem  Dich- 
ter bestreiten: 

BE  20.  xaxryyGp£:  xa:  xg'jxgu  Zw:Xg;,  öx:  X:av,  cpy]a:,  y£Xo:ü)^ 
7i£7ro:y}X£  xgv  'Ioa:Gv  dTUoXcTrovxa  xou$  I't^ttguc;  xa:  xö  dp[xa  cp£uy£:v. 
Die  Anklage  wird  aber  zurückgewiesen  durch  Hinweise  auf  Moti- 
vierungen der  Handlungsweise  des  Idäus,  die  sich  der  Leser  aus 
der  Situation  ergänzen  kann. 

Eine  Ergänzung,  gewissermassen  das  Negativ,  zu  den  bis  jetzt 
behandelten  Bemerkungen  bilden  diejenigen  Beobachtungen,  die 
von  der  Fernhaltung    etwaiger    die  Handlung  störender  Momente 

sprechen. 

6  796.  o'j  li  £a'jxfjC  £px£xa:  -f]  'Aö-r^va,  Iva  {jlyj  dvayxaa^fj  x: 
£i7i;£:v  7i£p:  "OSuaada);  xa:  XuO-f^  xd  i%  67i;o0'£a£to$. 

a  328.  xa)X6£xa:  xd  TC£p:  'OGuaa£ü)g  X£y£:v  6  tp6ö$,  £7t£:  xdxa 
dxGuaai;  6  Ty]X£[xaxos  gux  dv  d7r£6rj|xrja£,  xa:  o:  [xvrjaxf^p£<;  d7:7]>Adx- 
xo^no  1%  IIr^v£X67rr^c,  gOxw  G£  y\  tzolqol  o:xGVG(x:a  x^;  uTCGO'£a£a)g  o:£X6£xo. 

^  399.  —  oux  £:afp.^GV  ck  £v  xw  a7irPva:(i)  (die  übrigen  Cyklopen 
ausser  Polyphem),  x6  ydp  £ia£A^£:v  GA£^pov  xwv  gvxcdv  £7tg:£:  xa: 
rlYfipei  xrjV  U7i60'£a:v  X"^;  iziir^c,  noir^aeij^q  cfr.  :  221. 

Also  selbst  bei  dem  märchenhaften  Grundcharakter  der  gan- 
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zen  Cyldopenepisode    wird    doch   noch   möglichst   für  Motivierung 

gesorgt. 

ABr  363  wird  das  Zi^ir^^^y^,  warum  MeneLaos,  nachdem  im 
Kampf  mit  Paris  sein  eigenes  Schwert  zerhrochen  war,  nicht  das 
des  Paris  benützt  habe,  folgendermassen  beantwortet: 

^r^TSGV  o'jv  öt:  y)  sx'^pwv  sysvETO  —  y^  xa:  6f  oixovofxcav  6  t:. 
£a£aa)y.£'.  Bi  'AcppoSixT]?  xöv  Hapiv  •  iUluzo  yap  xa  xf^;  uTio^easw;  xw 

£-/civo'J  -O-avscxtf). 

BZ  490.  —  oixovo[XL7.a);  §£  iroir^aE  x^v  "Exxopa  £7:Lxp£7iovxa  auxr^ 
(der  Andromache)  G':xo'jp£:v,  Iva  |Jir|  xaxa  xr;^  r.pbq  -^^v  'Ax^X^ia 
ixax^iv  ö'^^£raa  £7:1  xoO  X£IXC'U?  7:£':ayj  aijxöv  |xr]  7ioX£|i£lv. 

'  BZ  516.  oixovoiJiLxa)^  oO  7:apax'JYxav£L  xai;  G(XLX:acg  (Paris  bemi 
Abschied  Rektors  von  Andromache)  •  xi  yap  av  £6paa£v  6  yiivaizü)- 
Sr^;  axo'jaa;  £17:67x0;  "Exxopo?  „d)X  gö  [xgl  Tpwwv  xoaaGV  (X£A£i";  za- 
xaXi7:a)v  yap  av  xr^v  [xax>iv  TraXiv  glxgi  £y.a^'£u£xo  Tiapa  zrj  'EXivvj. 

BK  454.     xaxicjxa  öi  oihih^j  g  7:.  avaLp£i    (den  Dolon),   Iva   [xt] 

B^  311.  —  Tzpo^  x£  XY^v  gat;^  7:G':r^a'.v  7::0'avr|V  xr|V  oixGVGjXLav  6 
7:.  oi£0-£XG.  £1  yap  £cpuyGV  £1;  xv^  7:galv,  xauxa  xo:?  £V  apXT/  £y£V£XG, 
x£7j^p£:;  x£  d  Tpü)£;  xa:  7:GA'.opx':a  •  xa:  g05'  av  g  "Exxwp  anw^Exo, 
xo)X'JG{X£Vo;  1)7:0  xwv  Gr^|Jioy£p6vxwv  7:po£A{)'£LV  •  xal  xaxiaxr^  av  £^aya)- 
v'.ov  xö  Xol7:gv  |Ji£po;  xfj^  IXiaoo?. 

Der  Dichter  weiss  also  seine  Handlung  an  den  Klippen,  an 
denen  sie  sich  zerschlagen  könnte,  geschickt  vorbeizuführen.  Mit 
weiser  Oekonomie  wusste  er  sowohl  solche  Momente,  die  sie  ganz 
hätten  umwerfen  müssen,  wenn  er  sie  hätte  folgerichtig  wirken 
lassen,  als  auch  solche,  die  ihm  einzelne  geplante  Szenen  hätten 
zerstören  können,  fern  zu  halten,  ohne  dabei  mit  der  7:i^av6xrj; 
in  Konflikt  zu  geraten. 

Besonders  lehrreich  in  dieser  letzteren  Beziehung  ist  Schol. 
BO  377,  wo  die  oixo voiJiia  des  Dichters  fast  in  die  Klemme  ge- 
raten wäre.  Wie  die  Gefahr  der  Griechen  aufs  höchste  gestiegen 
ist,  betet  Xestor  zu  Zeus  um  Rettung.  Zeus  darf  aber,  wenn  der 
Gesamtplan  der  Dichtung  nicht  gestört  werden  sollte,  den  Griechen 
jetzt  keine  Hilfe  schicken.  Dass  aber  ein  Gebet  des  greisen,  from- 
men Xestor  unerhört  bleiben  solle,  war  nicht  glaubhaft.  Der 
Dichter  schlägt  den  goldenen  Mittelweg  ein  und  schickt  den  Grie- 
chen wenigstens  ein  günstiges  Yogelzeichen. 

äxpw;  0£  z£xpaxr;/.£  zi]c,  oixovofJiia;  o  7:oir^xy^g.  x^  |i£V  yop  {J.r^O£V 
iniyr^daö-a:  xw  7:p£aj3'jxrj  ar^[X£rov  ä7:':{)'avov,  xo  0£  xaxav£6£'.v  y^otj  £vav- 
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xiov   G  yap  \irßk  "Hpa   7:£'.^6|Jt£vog,    aXXa  cpuXaxxwv   X7]v   T:pö:  0£Xtv 
\)Tz6oyzoiy  r^Coc,  oi'/  xaxew;  eizei^d^ri  X£axop'.; 

cfr.  Bn  114.  tAXiv  ird  x6  x:v6'jva)G£axaxov  7:por^yay£  xy]v  67:6- 
^£a:v  7:apa6o?ov  yap  xö  Ai'avxo?  iyyi)?  7:apaaxf^aa'.  xöv  "Exxopa. 
dXX  oi)0£X£poi)  xpwaiv  uTzi^-zzo,  xoö  jji£v  OLa  xr^v  u7:£poxYjv,  ei  xa: 
1)7:0  %'£o\)  vOv  xaxaaxaaia^£xa^  xoO  6£  o:a  xyjV  a7:ö  xoö  Aiög  ^or^^ciav. 
£0£c  yap  xöv  £X£pGV  y£  ßXaj3fjVa:  xal  dvavopia;  xpi^f^va:.  6'.a  fX£aGD  o'jv 
£Xwp>]a£,  xr^v  67:oxü)prjacv  Al'avxo;  x(o  oopax:  7:£pL^£t;. 

2.  Motivierung  der  Handlung  aus  der  äusseren  und  inneren 
Beschaffenheit  der  handelnden  Personen. 

Neben  dem  Kausalitätsverhältnis  der  einzelnen  Ereignisse  un- 
tereinander ist  ein  vom  Dichter  angewandtes  und  von  den  Scho- 
liasten  beobachtetes  Motivierungsmittel  die  Kongruenz  der  Hand- 
lung mit  der  äusseren  und  inneren  Beschaffenheit  der  handelnden 
Personen. 

AA  457  wird  zur  Aristie  des  Antilochos  bemerkt: 

7:0);  oux  Al'ac;  Tupwxo;  y)  A:o|JiYjoy];  apLax£6£c;  —  oxi  £7:£:  6  'Avxi- 
Xoxg;  aAxf-jxo;  xa:  zoLybc,  07:6x£txat,  eixozinq  y.o(.l  cpov£ü£:  7:pa)xo;. 

oxt  QU  %0LZ7.  xö  X'jXÖv  7:p(i)XGv  'AvxlXgxgv  avatpoOvxa  7:apay£:, 
äXX   öxi  xax^^xov    auxöv   7:pGauvLaxr^a:   o:a   xöv  aXXtov   xa:  £i)xivrjxov. 

Bn  330.  7::0'ava);  xö  ^wypy^aai  oux  aXXto  x:v:  7:£p:£^r^x£V  7]  xw 
'OvXeo);  Al'avxr  £ax:  yap  xax^axo;. 

ABP  698.  i^Yjxr^xa:  tz&c,  oux  £ax:v  Auxo|i£5ü)v  [ir^vuxrjs  xf^;  Ila- 
zp6yXG\j  dvaLp£a£(o;  —  —  — . 

'Avx:Xoxo;  0£  xax^XEpo;  wv  xwv  aXXwv  7:po£xp:^y]. 

Wie  geschickt  der  Dichter  in  dieser  Beziehung  seine  Rollen 
zu  verteilen  und  die  äussere  Beschaffenheit  seiner  Personen  aus- 
zubeuten versteht,  zeigt  am  deutlichsten  Schol.  0  121 : 

£7:£L6rj  \iiXXei  xöv  'Oouaalto;  £pytov  [xvr^[XGV£'j£:v,  a\j[ir.XeQoi.i  d-kXs,'. 
zoLQ  £V  £xax£pcp  axpaxo7:£Ow  r.pd^eK;  auxoO  {)7:£p  xoö  7:oLxiXyjV  xaxaaxf^- 
aa:  xr^v  oirpfrpiv.  £7:'.xrj6£:6xaxov  de  xö  x*^;  'EX£vr^;  7:pöaa)7:ov,  ax£  67] 
Tüapaxuxöv  £V  'IXuo. 

Den  Uebergang  vom  äusseren  zum  psychologischen  Gebiet 
stellen  folgende  Bemerkungen  dar: 

AE  1.     7:6);  £V  zG)  xaxaXoytp   6£ux£pov  £']7:a)v  'Ayillitsyc,  Acavxa 

xTjV  ^zp6)zr^v  äpiazeiav  ob  xo6x(p,   xw  G£  Aioiiißei  avaxL'O-r^aiv ;   r)  ox:  6 

[X£V  ouaxLvr^xog  xa:  (X£yaXGcppwv  xr^v  cp'jacv  6T:apxwv  xaxa  7:aaav  ixax^^v 

fyV  ap:axo$,    6  G£  ö^'j;   xa:    cp:X6x:(JLog  wv    U7:ö    x^^  'Aya{Ji£|xvovo^  7:po- 

xp07:'yj?  dv£7:x£pü)xa:  — . 
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AK  315.  017.  t:  xi^p'jxoQ  nXouoiou  eipriy,e  xöv  AoXwva;  xf|puxo^ 
[ji£V  o'jv  £tg  t6  euxsp^o^  OTraxouecv,  tzIougiov  de  de,  zb  O'jvrj^fjvac  sai)- 
xöv  Xuipwaaa^a:,  tzo^wxtjv  6e  Sia  xo  eti;'  s^TiiSt  cpDy^LV  zobc,  Siwzovxai;. 

Die  eigentliche  psychologische  Motivierung  soll  in  einem  be- 
sonclern  Kapitel  behandelt  werden.  Hier  nur  einige  typische  Bei- 
spiele für  die  Beobachtung,  dass  durch  die  psychologische  Be- 
schaffenheit der  Personen  die  Art  und  Weise  ihrer  Teilnahme  an 
der  Handlung  bestimmt  werde. 

B2C  395.  Thetis  hatte  einst  den  Hephästos  gerettet.  "Wie  sie 
nun  zu  ihm  kommt,  ihn  um  die  Rüstung  zu  bitten,  die  der  Dich- 
ter für  seine  o:xovG[i:a  braucht,  tut  ihr  Hephästos  gern  den  Gefallen 
im  Hinblick  auf  die  ihm  einst  erwiesene  AVohltat.  Die  sich  auch 
sonst  äussernde  Hilfsbereitschaft  der  Thetis  wird  also  Motivierungs- 
mittel: 

yprpzbv  Guv  xö  fid-oc,  eTCLxoüpouar;;  ae:  zolq  oeo\iv^Qi^,  'Hcpaiaxw, 
A:ov6a(i),  Aic.  zac  zf^q  noirpsb):;  ci  eaxiv  Giy-ovo|jiia  r]  xfj^  Siziooq  X9'^r 
axor^^s'.a*  IX  |ji£v  a{jL6v£:,  Iva  xaxway]  "EXXr^vag,  'H'^aiaxo)  Iva  Tzodpr^ 
'AyCkXzl  7:avoTcX:av,  A:ov6atp  o:a  xöv  xpax-^pa  ov  £X£^  'AyikXzxjq, 

Ti  16.  uTU£p67ixa^  EiaY^YayE  zobq  Oaiaxag  oiXGVO[XLxa)^ ,  Iva  TupG 
xgO  xaipG'j  [xr^XE  övGjxa  [xr^X£  7:axpLGa  |jLr^x£  xu/r^v  auxGO  {xa^waiv,  dXX 
d);  Tji^eXev  a'jxG:;  G:xGVG|XT^ayj  xv^v  diwGXpiaiv.     cfr.  AA  93. 

BA  407.  Wie  Odysseus  im  Kampfgewirr  schliesslich  allein 
bleibt,  legt  ihm  der  Dichter  den  für  ihn  so  bezeichnenden  Mono- 
log in  den  Mund,  bei  dem  er  im  Abwägen  der  Gründe  für  oder 
wider  die  Flucht  sich  gegen  die  letztere  entscheidet,  infolge  davon 
im  Verlauf  des  Kampfes  noch  verwundet  wird.  Dazu  bemerkt 
das  Scholion :  yprp'.iioyq  npbq  xtjV  GixGVGfxiav  eyei  xa  xgö  £7rLAGyca|JLGi; 
xto  'OGuaa£i-  £7:£:Grj  yap  yoLuiiccyioL'^  EiaayEiv  ^Gu^Exa:  6  tt.,  TrpGxixpo)- 
ax£'.  XG'j^  ap:axGu$  — . 

^  24.  1^  'i'f][^'Q  ^^  cppGvr^a£(i)5  xat  Gt!xGVG{Jiia5  xoö  'Oouaa£w^  •  £axi 
G£  xa:  xgO  'Ofiy^pGD,  Iva  yvwpia^fj  xa:  xw  xg:v(i)  Aaw  6  'OGuaa£'j^,  {X7^ 
7103;  xaO-'  GGÖv  xg|jl:^g[X£vg;  Tiap'  auxwv  e\ir.0L:y^d'ri  xi. 

1  362.  Zum  AVeggang  des  Odysseus  aus  der  Unterwelt  wird 
bemerkt : 

—  £7w£:  G'jv  aT::axGV  f/^  xö  cpiXr^xGGV  övxa  xgv  'OGuaa£a  £XG'ja:ü)g 
zf^q  xwv  7:apaGG?t!)v  i^Eaixaxwv  caxop:a;  d7iGax7)va:,  d^:67i:axov  xyjv  (xizolI- 
XayrjV  6:d  xgO  gegu;  ETTGir^aaxG. 

Diese  Beispiele  mögen  vorerst  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  die 
Alten  über  die  psychologische  Motivierung  gedacht  haben.    Sowohl 
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den  Gesamtcharakter  seiner  Personen  als  einzelne  psychische  Re- 
gungen nimmt  der  Dichter  in  den  Dienst  seiner  oixGVOfxta. 

Für  jetzt  wollen  wir  bloss  noch  einer  Nebenart  von  psycho- 
logischer Motivierung  gedenken,  die  nach  der  Ansicht  der  Alten 
den  Dichter  bei  Gestaltung  seiner  Handlung  mit  beeinflusst  hat, 
nämlich  die  Bücksicht  auf  ethische  Gesichtspunkte,  die  sogenannte 
poetische  Gerechtigkeit. 

BA  524.  nGpcpuptGi)-  5td  zi  üTTGaXGjxsvG;  6  Zebc,  xy)  Bexlg:  ^t::- 
xpax£ax£pou;  noificsoLi  zobq  Tp(bo(.q  gux  eb%-bq  xgöxg  xeXeI,  ttoXuv  de  <^6- 
VGV  7ipGX£pov  £7i:xp£^a;  xwv  Tpwwv  Y£V£a^a:;  —  fr^xEGV  de  gx:  xwv 
Gpxwv  Tiapd  xwv  Tpwwv  auyxuO-EVXwv  x:|jia)p:av  6Göva:  7:p6x£pov  xgu; 
Tiapaßdvxa;  f^^twaEv. 

BE  224.     Wie  Aeneas  mit  seinen  Pferden  prahlt: 

7r:^avö);  dXa^GV£i)G[X£VG?  et:'  auxGi^  axEpExa:  auxwv. 

BF  16.     xö  6:xa:GV  vgixgx^exel    g:  ydp  a:x:GV  7:poaa7i:^GDa:v,  .  .  . 

ß  108.  —  7ipGG:xGVG(Ji:a  eiq  xd  e^*^;,  :va  xa:  xr^v  xöv  -ö-EpaTiaLVWV 
dva:p£a:v  lxG:[ia)g  TcapaGE^wjXE^a. 

Das  letztere  Scholion  beweist,  dass  das  Verfahren  des  Dich- 
ters vor  allem  in  Rücksicht  auf  die  Gefühle  des  Lesers  gewählt 
ist.  Der  Schwerpunkt  dieser  Anschauung,  aus  der  Beobachtungen 
wie  die  obigen  hervorgegangen  sind,  liegt  mehr  auf  moralischem 
als  ästhetischem  Gebiet.  Es  ist  dies  die  Ansicht,  die  in  des  Dich- 
ters Werken  im  wesentlichen  moralische  Lehrbücher  sieht,  aus 
denen  zu  lernen  ist,  dass  es  den  Guten  am  Ende  wohl,  den  Schlech- 
ten schlimm  ergehen  muss.  Welch  lächerliche  Auswüchse  diese 
Anschauung  erzeugt  hat,  zeigen  einzelne  Bemerkungen  wie 

AW  774.  —  6  de  xgv  TcpEaßuxr^v  XaßpayoprjV  eüttcdv  xaxd  xoO 
axG[xaxo;  XGXd^sxa:  und 

BP  578.  7i:^avöv  xöv  £i:Xa7T;:vaaxr^v  xaxd  yaaxpö^  xucp^^va:  otiö 
AdxwvG;  dvopö?,  g:  £iac  Yaaxp:{xapY:a^  eXeüö-epg:. 


Ehe  wir  an  die  Betrachtung  der  weiteren  Gesichtspunkte  gehen, 
unter  denen  die  Alten  die  homerische  Komposition  beobachtet 
haben,  wollen  wir  uns  kurz  noch  einmal  vergegenwärtigen,  in  wel- 
chen Nuancen  der  Bedeutung  uns  der  das  letzte  Kapitel  beherr- 
schende Oberbegriff  der  7i:^av6xr^;  erschienen  ist.  Im  allgemeinen, 
das  müssen  wir  vorausschicken,  bekommt  man  den  Eindruck,  dass 
die  Scholiasten  eine  festausgeprägte  ästhetische  Ternxinologie  über- 
haupt nicht  kannten   oder  wenigstens  nicht   sorgfältig  anwandten. 
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Besonders  die  Ausdrücke,  die  in  der  Begründung  von  Lesarten 
und  Athetesen  benützt  werden,  lassen  eine  scharfe  Kontrolle  nicht 
zu,  da  sie  meist  willkürlich  von  Späteren,  Aristonikus  und  Didy- 
mus,   eingesetzt  wurden. 

In  Betreu'  der  Anwendung  des  Tw'.^avov   haben  wir  gefunden 

a)  die  Bedeutung:  objektiv  wahr  oder  wahrscheinlich,  weil 

a)  mit  der  äusseren  AVirklichkeit,  S'JvaTov,  eixoc,  avayxarov, 
ß)  mit  den  Gesetzen  der  Logik  übereinstimmend. 

b)  die  Bedeutung:  subjektiv  glaubwürdig,  auf  die  Person  des 
Dichters  und  seine  Erzählung  angewandt  (rhetorisch). 

In  diesem  Sinn,  auf  die  persönliche  Glaubwürdigkeit  des  Er- 
zählers angew^andt,  tritt  auch  der  Begriff  ag:o7;:aTia  ein. 

3.    Uebernatürliclie  Motivierung. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  eine  Stellung  Aristarchs  zu 
der  Verwendung  der  Göttermaschine  aus  den  vorliegenden  Scho- 
llen nicht  belegt  werden  kann,  von  vornherein  aber  eine  Aner- 
kennung derselben  von  seiner  Seite  anzunehmen  ist.  Der  Schluss 
ex  silentio  dürfte  hier  berechtigt  sein,  da  es  nicht  glaubhaft  wäre, 
dass  so  viele  schöne  Stellen  der  homerischen  Gedichte  vor  seinen 
Augen  keine  Gnade  gefunden  hätten.  Ebenso  wahrscheinlich  ist, 
dass  auch  seine  Vorgänger  in  der  Kritik  keinen  Anstoss  an  dem 
Eingreifen  der  Götter  in  die  Handlung  genommen  haben,  wenn 
diese  nur  in  einer  der  göttlichen  Hoheit  würdigen  Weise  sich 
vollzog. 

Die  Athetese  Zenodots  AB  156 — 69,  wo  Hera  die  Athene 
auffordert,  die  unerwünschte  Rückkehr  der  Griechen  zu  verhindern, 
muss  ja  einen  andern  Grund  haben,  da  das  Eingreifen  einer  gött- 
lichen Macht  in  Athene  auch  nach  Annahme  der  Athetese  bleibt. 

Auch  alle  übrigen  Schollen  scheinen  mit  der  Anwendung  der 
Göttermaschine  einverstanden  zu  sein: 

BA  196.  —  £:w^c  0£  de,  xGaoOxov  au^s'.v  xa;  TiepLTisxeiag,  w?  [xr^ 
Suvaai^a'.  Tiaüsiv  auxa;  av^po)T:ov. 

BB  156.  £1^  xoaoöxGV  ay£L  xa;  T:£pL7:£X£:a5,  w^  [xr]  ouvaa^ai  aö- 
xa^  oüX  j]  |ji6vov  {jiExai^cLva:  x6  ^£107. 

BF  380.    £7::  xoaoOxov  TipoayE:  xa;  7r£p'.TC£X£:a5  o  tu.,  w^  6t:6  {jig- 

VWV    loL'j'&OL'.    XWV    ^cWV. 

£  336.  —  £^G^  $£  'OjJir^pq)  £v  zolc,  l^iyjxiOK;  xcvSuvo:^  {^£a)V  ßor,- 
^£cav  £LaaY£iv. 

Diese  Bemerkungen  konstatieren  die  dichterische  Manier,  deu- 
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ten  dabei  auch  an,  dass  der  Dichter  nach  der  Lage  der  Dinge 
genötigt  sei,  Götter  eingreifen  zu  lassen,  weil  eine  Lösung  der 
Verwicklungen  mit  menschlichen  Künsten  undenkbar  sei.  Schon 
der  Hinweis  auf  die  mit  dieser  Manier  gegebene  Möglichkeit,  den 
poetischen  Effekt  der  Spannung  und  der  Peripetie  zu  erreichen, 
enthält  eine  Verteidigung  und  Rechtfertigung  des  Kunstgriffes. 

Dass  der  Dichter  mit  Hilfe  des  Götterapparats  die  Spannung 
mehr  erhöhen,  überhaupt  seiner  Handlung  grössere  Bedeutung 
und  Erhabenheit  zu  verleihen  verstehe,  ist  ausdrücklich  in  folgen- 
den Schollen  betont: 

BA  1.  —  yp^ypz  oz  xö  aywvLaxLXGV  xrj;  OnG^£a£w;  xfj  xa)v  ^£0)7 

TrpovGia. 

BH  17.  —  aYWViaxLZGV  xgv  tügAcIjlgv  xtj  GpfJirj  xwv  iS£(I)V  ttglel.  — 
B^r  383.     oE\ivoTzoiri'3aLi  ^£Awv  xgv  aywva  xa:  ^£G'j;  a'jp.cpdov£:- 

XGüvxa;  ei^jOLyei  (cfr.  BH  59). 

Bl*  25.     ixxpaytoGwv  G£  xa^  7ioLy^a£L?  ^£63V  7:apaxac£'.c  a'Jixiiiaye'. 

aOxaic. 

Einen  treffenden  zusammenfassenden  Ausdruck  dieser  Anschau- 
ung gibt  Scholion  A0  428: 

Gxav  £1?  xTjV  a?cav  ax£V':ay)  xwv  ^£a)v,  xgx£  '■^Ti'jV^  auxG'j;  [xyj  xlv- 
£ia^ac  x^  7i£p:  {)-vy]xö)v,  w?  g'jG£  av  r^[X£r?  7:£pl  [Ji'jpp>a)v  •  Gxav  §£ 
£7idGYcar^xai  xr^v  TCGcr^xixv^  £7i£xaL  zoIq  [X'jO-g:;  xa:  xtjv  07i:G^£aiv  £X- 
xpaYq)G£t:  a'j[x[xayjag  %od  ^£G{JLax:a^  Tiapaywv. 

In  ganz  derselben  naiven  Weise  wie  der  Dichter  selbst,  sehen 
die  Kritiker  im  Eingreifen  der  Götter  in  die  Handlung  nicht  nur 
eine  genügende,  sondern  sogar  eine  besonders  ausgiebige  Motivie- 
rung, die  gerade  da  angewandt  wird,  wo  andere  Arten  der  Be- 
gründung versagen. 

AB2  217.  £7:£c  aTzcaxov  f^v  £v  XGaGuxtp  ^opü^w  xg  [xy]  [agvov 
axoua^f^vai,  <xXkcc  xa:  xapaxv-'  ijJtTiGifjaa:,  £ixgxü)?  xy^v  A^yjvav  auv- 
£Tcr,p^£Yyo|J'£vrjV  Tcap£Xa^£V. 

BN  434.  IlGC7£:oaa)v  £oa{xaaa£]  5'.a  xö  TiiO-avGV  xac  xaOxa  Tipoa- 
x£ixa:,  |JiY|  Tito?  a;i:axoLXG  1gg(X£V£'j;  (jidp  xy;^  i^Xixiav  x:va  xaxopO-wv. 

AS  204  zu  der  Stelle:  —  „a[xcp?  g'  'A^^r;  w(xgi;  icp^ijAOca: 
ßaX'  aiycGa  ^•jaav6£aaav"  bemerkt  das  Scholion: 

£7:£i  avGTiXo?  £?Lwv  £[X£Xa£V  £X7i}a^§£iv  xo'j^  Tpwa:,  £':xGxa)s  X£- 
Xpr^xac  x^  £?a)^£V  cpavxaaia.  * 

AS  230:  „£vOa  G£  xa:  xgx'  gaovxg  GuwGcxa  cp(I)X£c  ap'.axGi"  wird 
der  Angriff:  dcTTc^-avGV  q^aa:  xal  a|jL£xpGV  xg  xy^;  "j7:£pi3oXYj;  zurück- 
gewiesen mit  folgendem : 
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'A^r;/a,    xa:  tö  7.aiG|i.£vov  Tiöp  sx^Ar^^cv  xoaa-jxr^v  Trapsa^sv  waie  au- 

BA  3.  aywva?  7:a}/.v  xf^  Tcoif^aci  xivwv  A:a  T:apGp|xav  x6  'EXXr^- 
v:x6v  cp7jj:v  ou  yap  av  xaxa7:xr^;avxc;  7:pofp.{)'öv  sc;  fxaxvjv.  xo'j;  dk 
Tpwa:  sysipac  cxavov  r/^  x6  Ix  xfj;  :wpoy£vo|ji£V7j;  vuxxö;  ^-apaoc. 

AB  446.     Iva  |jir^  !xr,'.ixolzo  xö  xaxo;,  xy]v  ^eöv  TuapeXaßev.  ~ 

ABB  96.  Tüi^avw;  sv  [xsv  xauxv]  xr^  sxxXr^aia  xr^puxf;  siacv  o[ 
xr^v  ßor^v  7:a6ovx£g,  ev  oe  xgl;  eg-^g  xr^v  A^r^vav  xw  'OSuaas:  Tuapsaxr^ac' 
t:A£:(jl)v  yap   r/^  ^  ^Gp'jjjc;. 

BB  482.  Zu  der  Vergleichung  des  Agamemnon  mit  den  drei 
Göttern,  mit  der  der  Dichter  dem  Scholiasten  fast  zu  hoch  ge- 
griffen zu  haben  scheint,  bemerkt  er  entschuldigend: 

£;:£:  a7:iaxa  xa  xwv  £ixsv(i)v  Twpoar^pxr^asv  AyaixdpivovL,  Trpwxov 
a'jxa  ZI  d-ziT.  5uva{ji£i  7:£7:':axa)xa:  —  („xoiov  ap'  Axp£:$r//  ^f^xs  Z£u; 
7)]xaxL  x£''vw"j. 

£  346.  Zu  der  Ueberreichung  des  Schleiers  der  Leukothea 
an  Odysseus  bemerkt  das  Scholion: 

xö  {i£v  Iva  (xqiirj.ozoq  6  Adyc;  y£vr^xa:  £t::  xo^göxgv  S:avr^x^!^^'^Q^ 
xoO  'OSuaasw;. 

Die  ganze  Motivierung  einer  tatsächlichen  Unmöglichkeit,  mit 
der  der  Kritiker  sich  beruhigt,  liegt  hier  in  der  Kraft  des  gött- 
lichen Schleiers. 

7]   132.     „XGia  p'  £v  Aaxivgglg  ^£a)v  £aav  ayXaa  Gwpa"] 

Ga:{iGv:o);  xaxi-^uysv  et::  xr^v  ^£{av  E^Guaiav  gx:  xaöxa  7:apf^v 
Aaxivgo)  ^ewv  Gtopr^aa{jL£va)v. 

Besonders  bezeichnend  ist  folgendes  Scholion  BA  163:  Infolge 
des  energischen  siegreichen  Vordringens  des  Agamemnon  bis  zum 
Zusammenstoss  mit  Hektor  ist  der  Dichter  mit  der  Führung  der 
Handlung  plötzlich  in  eine  Enge  getrieben.  Hektor  darf  nicht 
fallen,  weil  damit  der  Plan  der  Komposition  umgestürzt  würde, 
er  darf  auch  nicht  fliehen,  weil  das  nicht  zu  seiner  verwegenen 
Art  stimmen  würde.  —  £vx£xva);  de  £X£c  xat  xaOxa  •  xg  x£  ydp  t^ol^o^zol 
E^axxGOa^a:  'AYajx£{jLVGv:  oü  aüjxcpwvGv  xtj  7:G:y^a£'.,  x6  xe  Tw£p:cp£6y£iv  au- 
xöv  Gl)  xf^;  -O-paauxr^xo;  "ExxGpG?.  xaAw?  guv  xgv  Aia  ^rph  OLbzhv 
EcayayELv,  w;  EiTCEp  Tüap^v,  d7:£Xai)cr£V  dv  xgO  G£:vgO. 

Die  Schollen  zeigen  deutlich,  dass  man  in  den  Kreisen  dieser 
Kritiker  mit  der  Einführung  der  Götter  zur  Motivierung  der  Hand- 
lung nicht  nur  einverstanden  war,  sondern  dass  man  den  Dichter 
geradezu  bewunderte,    wie    passend  und   mit   welchem   poetischen 
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Effekt  er  sich  dieses  Kunstmittels  bediente.  Dabei  ist  nicht  an- 
zunehmen, dass  dieselben  Kritiker  die  Götter  etwa  bloss  als  Sym- 
bolisierung innerer  psychologischer  Vorgänge  oder  als  blosse  poe- 
tische Ausschmückung  ansahen.  (Wir  finden  allerdings  dahinzie- 
lende  Bemerkungen  in  unseren  Schollen,  aber  zweifellos  aus  späterer 
Zeit: 

AA  66.  'A^r^vdv  G£  vöv  utugXtjTüxegv  xgv  XoyLa|Jt6v  auxGu  xgO 
riavGdpGu  xa:  gxc  auxö^  Tipo;  Eauxöv  xaöxa  $:£Xoyc^£xo.  Es  ist  dies 
die  von  Plutarch  vertretene  Ansicht,  die  er  z.  B.  ausspricht:  quom. 
adol.  26  e  Gp^o);  xa:  xaXw^  öx:  xgv  ^ü|jlöv  £xxc'4'a:  TiavxaTraa:  |jltj 
8uvr^^£t?  o|ji(i)?  7ip:v  dvy^x£ax6v  x:  Gpaaa:  [i£X£axr;a£  xa:  xax£aX£V  £u- 
7i£:0"^  xw  XGy:a|Ji(p  y£VGjJL£VGV  zu  Vers  A  220:  „d'j)  i;  xouX£6v  a)a£ 
{jL£ya  ?:90$  o'jg'  oLTzi^-rpev  [xu^co  'A^r/Va:r^^." 

cfr.  Schol.  B^2  486.  a  38.  x  305  und  andere  und  BM  zu  den 
Versen  251 — 53: 

,,0)^  dpa  cptovr^aa^  T^yy^aaxo,  xg:  5'  d[x  £7:gvxo 
r^XTi  '^•£C77:£a:Y)  •  £:::  G£  Zehe,  x£p7c:x£pai)VG$ 
d)pa£V  oLTz    'lGa:ü)v  Gpiwv  dv£[JLo:G  •O-uEXXav" 
finden  w4r  die  ganz  unglaubliche  Notiz: 

7ro:rjX:x(i)g  xgOxg  •  ai)VGpa|XGVxGg  ydp  xgö  tüXt^O'Ou;  £:xg;  auxTjV  ye- 
V£a9'a:.) 

Dem  allgemeinen  Einverständnis  unserer  Schollen  mit  dem 
Gebrauch,  den  der  Dichter  von  der  Göttermaschine  macht,  schei- 
nen zwei  Schollen  zu  widersprechen: 

BB  73.  nGp'^'jp:oi).  G:d  x:  6  'Aya[X£[xva)v  d7i£7:£:paxG  xwv  Wy^- 
aiwv,  xa:  guxw;  £7rpag£V  03ax£  öXtyou  xd  £vavx:a  au|jißf;va:  r)  £ßo'jX£6- 
£xo;  xa:  x6  xwXufia  oltzo  jir^X^^^^i^*  "^  T^P  'A^r^va  £xa)Xua£V  £ax:  et 
dTzoiriZov  zb  \i.rf/^divri[iO(.  lueiv  äXXoyc,  ei  |jlyj  £§  auxGü  xgö  (xu^gu-  cpr^a:  oe 
ö  ^ApiGzozkXriq  7to:r^x:xöv  |jl£V  £:va:  xg  |jL:|Ji£:a^a:  xd  £:a)^Gxa  y:v£a^a:, 
xa:  noirizöiv  [lotlloy  zb  x:v6uvgu5  7rap£:ady£:v.  elxö^  G£  xa:  £x  Xo:|xgö 
7r£7iGvr;i|Ji£VGi)^  xa:  xw  [iipiei  xoö  xP^vgu  dTiauSr^aavxa?  .  .  .  .,  [xy]  £0^u; 
7iapaxaX£:v  £7i:  xr^v  e^gggv,  T.Xloi  7i£:pa0"^va:  T^yy^aaa^a:  6£:v  £:  guxod? 
£Xoi)a:v 

Yj  $£  X6a:g  Gux  är.b  [xr^X^^*^?*  öxav  ydp  G:d  xwv  £:x6xwv  y:yvr^xa:, 
ou  [xr^x^^^^i  '^^^'c  £Gx:v,  d|x'  gx£  7ipGax£:xa:  ■8'£g^.  oLlXöi.  xGöx'  eitiwv  g 
£1x6;  r^v  ai)XG:g  y:v£aO'a:  £:;  '9'£Öv,  dvx£0'r^x£  xöv  '06uaa£a  G:avGr^^f^va: 
xaöxa  6pav  d  Tipaga:  dv  £1x6$  £ax:v 

Das  Scholion  beschäftigt  sich  mit  zwei  Fragen,  die  zu  trennen 

sind. 

1)  Was  ist  der  Zweck  der  G:a7:£:pa  des  Agamemnon? 
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2)  Ist  die  Anwendung  des  deiis  ex  machina  berechtigt? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  beginnt :  cpyjalv  de  6  'Api- 
aTGTsXy;;  (wahrscheinlich  in  seinen  aTwCpr^fxaTa  '0[xrjp:za)  TcOlt^tcxov 
|i£v  ehoLi  zb  {jiL{ji£:aO-a:  zx  sicoi^oTa  yLVcaO-ai  d.  h.  der  Handhmg  einen 
natürlichen  Verlauf  zu  geben,  xa:  7:o:r^Ta)v  (oder  7üo:r^Ti7w6v?  Eömer) 
[xaXXov  t6  x:v66vod^  SLaayecv,  noch  mehr  also  sei  es  aber  Aufgabe 
des  Dichters,  seine  Handlung  durch  Einführung  gefährlicher  Si- 
tuationen spannend  zu  gestalten. 

Den  letzteren  EÖ'ekt  vor  allem  hat  der  Dichter  mit  der  oid- 
r.i'.px  bezweckt  und  ihn  erreicht,  denn  sie  war  ein  gefährliches 
Experiment,  dessen  Ausgang  sehr  unsicher  war.  Er  hat  aber  mit 
dieser  Szene  auch  die  Wahrscheinlichkeit  der  Handlung  nicht  ge- 
stört, denn:  eixb^  de  xac  sx  aol[xgO'  TzsTrovr^fiEVou;  —  {Jir^  vj^-bc,  t.'x- 
paxaXcCv  £t::  tr^v  egoScv  —  avayxaia  ouv  i]  Treipa. 

Wenn  es  dann  anders  kommt,  als  Agamemnon  berechnet  hat, 
wenn  die  Griechen  beim  ersten  Wort  von  Flucht  sich  nicht  mehr 
halten  lassen,  so  ist  dies  nicht  Agamemnons  Schuld: 

Ol)  yap  Zel  sx  Xfov  a7:Oj3a:v6vTO}v  xpivciv  lö    cpOwc,   a/X  £x  tgü 

Durch  dieses  Misslingen  eines  an  sich  durch  die  Verhältnisse 
w^ohl  motivierten  Versuches  aber  erreicht  der  Dichter  nebenbei 
eine  vorzügliche  poetische  AVirkung: 

a'jxa  oe  xa:  6  tu.  aywviaaöa:  7:£7:GLr//.£  tgv  axpGax/^v.  lo  ie  yap 
aTüopi'^va:  xa:  tg  TtaA'.v  £ig  GpO-GV  £Ai)'£:v  Tpay^xGv,  xa:  tgO  7:0:7^x01) 
£7r:ßGArj  eyoyv.o^. 

Die  ganze  Szene  gestaltet  sich  also  in  den  Augen  dieses  Be- 
urteilers zu  einem  poetischen  Kunstgriff  ersten  Ranges,  dazu  ge- 
eignet, auf  dem  Boden  der  Wahrscheinlichkeit  durch  eine  aufs 
höchste  gesteigerte  Spannung  einen  ausgezeichneten  poetischen 
EÜekt  hervorzubringen. 

Jetzt  aber  zur  zweiten  Frage. 

Die  Hilfe  der  Fürsten,  die  Agamemnon  vorbereitet  hatte  zur 
Zurückhaltung  des  Volks,  hat  im  entscheidenden  Moment  versagt. 

Folglich  muss  die  Göttin  eingreifen.  Diese  Folge  erkennt 
auch  Schol.  BB  144  ruhig  an:  —  gO  yap  7::^avGv  i)£gO  oiy^oL  r^au- 
^va:  tg:gO':gv  l^Gp'JJ3GV. 

Was  sagt  aber  das  unsrige? 

1^  G£  A'ja:c  GOx  ir.b  {ir^xav^;*  Giav  yap  G:a  twv  £iXGTa)v  ^('^(vrfZT., 
Ol)  [xr^/avr^  zo\)z    £aT:v,  ajji'  bze  7:pGax£:':a:  i)£g^. 

Diese  Lösung   des  Problems,    das   wahrscheinlich  Aristoteles 
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aufgeworfen  hat,  kann  kaum  ernst  genommen  werden.  Wir  müs- 
sen annehmen,  dass  Aristoteles  bloss  Anstoss  genommen  hat  an 
der  Anwendung  der  [xrf/jx^n^  in  unserem  speziellen  Fall.  Auf  Grund 
der  kurz  vorher  geschilderten  ^jG'jXtj  y£p6vTü)v  und  der  Aufforderung 
des  Agamemnon  B  75:  ,,b\xelq  0  cclXo^'e'/  aXXo;  £pr^x6£:v  £T:££aa:v" 
erwartete  er  ein  energisches  Eingreifen  der  Helden,  mittelst  dessen 
also  der  Dichter  die  Schwierigkeit  der  Situation  oia  iwv  elxotwv 
gelöst  hätte.  Aristoteles  verstand  also  den  Kunstgriff  des  Dichters 
nicht,  mit  dem  dieser  auch  das  letzte  Band  brechen  lässt  und 
damit  im  Leser  fast  schon  die  resignierte  Annahme  erweckt,  die 
Flucht  der  Griechen  sei  jetzt  eine  ausgemachte  Sache.  Der  Ein- 
wand des  Aristoteles  gegen  unsere  Stelle  wurde  aber  hinwiederum 
von  dem  Verteidiger  der  Stelle  total  missverstanden,  der  sie  mit 
eben  den  Gründen  verteidigt,  aus  denen  heraus  sie  Aristoteles 
angegriffen  hat. 

Dieses  letztere  Scholion  braucht  uns  jedoch  infolge  seiner 
speziellen  Stellung  in  der  Annahme  nicht  irre  zu  machen,  dass 
die  Alten,  sei  es  aus  richtiger  bewusster  Erkenntnis  der  naiven 
Manier  des  Dichters,  sei  es  aus  derselben  Naivetät  heraus,  in  der 
Einführung  der  (xr^X^'^'^i  ^ur  Motivierung  der  Handlung  wenigstens 
im  Epos  keinen  Anstoss  genommen  haben.  Für  diese  Annahme 
bildet  auch  das  Schol.  BT  383  keinen  Hinderungsgrund: 

xaTTjYGpGöacv  w;  TipGaywYOV  £:aayovTG?  ai)ioö  xr^v  ^£GV.  (xXX  enei 
OjpfJirjXa:  yE^wxa  [X£V  OdaO-a:  xov  Ilaptv,  £7ra:v£aa:  6£  xy//  'EAeyr^y  — , 
Ol)  O'jvaxa:  de  die'^zGiZx  xa  TcpoawTxa  di  £X£pGD  ai)|i|3:|3al^£:v ,  enizrßeQ 
7:£p:£Xaj3£  xr^v  A'^pGG:xrjV. 

Der  Schwerpunkt  der  Anklage  fällt  hier  nicht  auf  die  Ein- 
führung der  Göttin  überhaupt,  sondern  auf  die  Verwendung  einer 
Göttin  zu  einer  nach  der  Ansicht  des  Scholiasten  ihrer  unwürdi- 
gen Handlung. 


Im  Anschluss  an  die  übernatürliche  Motivierung  dürften  am 
passendsten  die  x£pax£:a:  und  die  Stellung,  die  die  Scholiasten 
ihnen  gegenüber  einnahmen,  behandelt  werden.  Im  Verhältnis  zu 
den  vielen  wunderbaren  und  märchenhaften  Zügeii,  die  Homer  in 
seine  Erzählung  einÜicht,  sind  die  Bemerkungen  der  Schollen  über 
diesen  Punkt  ziemlich  dürftig.  - 

AO  344.  Tipo;  xö  ^7iXG6(X£vov  TzOyc,  ou  %7.zc(.Y.cc'.ezoci  g  Wx^Xlebc, 
iyoL^eoyzo;  xoO  uoaxo^.    Iv^ei  de  b  'Apiaxap/o;   ox:  r^pwxov   xö  izedioy 
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7.1  zl  'i/^^Yl,  Elia  £L$  Tö  (ScOjjLa  ToO  TuoTa|üLoö  tpsTTSi  TT^v  ^Xoya, 

Auf  Grund  einer  möglichst  genauen  Interpretation  des  Textes 
sucht  also  Aristarch,  wo  es  möglich  ist,  die  Annahme  eines  xspa- 
Tü)$£;  zu  umgehen. 

Wir  tinden  auch  sonst  noch  ^ryif^ixaTa,  die  sich  mit  wunder- 
baren Erscheinungen  beschäftigen,  z.  B.  BA  53: 

Ilop-^upio'j.  e^r^xr^xa:  n(bQ  eyediyezo  s/scv  xa^  v£q:£Xa;  affxa;  — 
es  folgt  dann  eine  rationalistische  Erklärung  mit  der  Schlussbe- 
merkung xa:  xouTo  {jl-jO-w^e;  ggxoöv  oOx  (xr.o'^euYe:  zb  T^i^^avov. 

Dieses  Scholion  kennzeichnet  die  eine  Stellung,  die  die  Kri- 
tiker der  dichterischen  X£pax£:a  gegenüber  einnehmen.  Sie  wird 
nicht  für  tatsächlich  unmöglich  erklärt  —  das  konnten  bloss  so 
befangene  Beurteiler  wie  etwa  Zoilus  tun  (cfr.  ABE  7)  — ,  aber 
sie  wird  durch  eine  rationalistische  Erklärung  aus  dem  Weg  ge- 
schafft, in  Wirklichkeit  also  ihre  Berechtigung  als  eigentliche  x£- 
paxEta  nicht  anerkannt.  Ueberall  ist  dies  aber  nun  doch  nicht 
möglich.     Und  wir  finden  auch  eine  andere  Anschauung. 

BE  777  zu:  „xoiaiv  (den  Pferden  der  Hera)  o'  a|a|3poaiV^v  III- 
[iie:;  av£XcLA£  V£{x£g0-a:"  wird  bemerkt:  r.olr^z',y.o\)  y.dXXouq  loia  xaöxa 
(1);  y.a:  et::  xoö  Ae/ou;  xoO  A.o;  (Z  347). 

BX  25.  „ —  LTTTTw  wx'jTTExa  /puaET^aLV  Etl-Eipr^aiv  xo|jl6wvx£  yp'j- 
aöv  0    a'jxo;  Buve  TtEp:  xpo:,  yEvxo  o'  :[xaa^Xr//^ 

T:avxa  Tzoir^xiza*  arrö  yap  x:^?  7:ap'  f;|jLiv  x:{X(D|ji£vr^?  üXr^;  xa:  7:apa 
d-eoi;  Aa{ij5av£'.  xp'^^^a  ocbfiaxa  xa:  XP'^^^*  "^^^  ^^tJ^v  lttucdv  E^E^pa?. 

BO  269.  oXov  xö  tü£§:ov  niXo^Yo^  yEyEvr^iiEvov  Otto  xoö  7ioxa|Jioö 
loEigsv,  waxE  xac  xoi>;  wixo'j;  ettixXu^elv  xoO  'Ax^XAeü)?.  xac  Trpc;  |jl£v 
a^{^£:av  xaOxa  oO  TiL^^ava  •  zi  yap  ir.pdzzezo  r.spl  xoi)^  aXXou?  axpa- 
XLtbxag;  dT::^avov  yap  (xovöv  xöv  'AxiXXeä  Otio  xgO  7:oxa|jLoö  xaDxa 
TiaaXEiv.     Tupö?  de  xr)v  r.oiri^ny  y.(xl  )J.o(.y  izoLpoLOzv.zoL. 

Es  ergibt  sich  die  Anschauung:  Die  Dichtung  darf  doch  nicht 
immer  ohne  weiteres  mit  dem  Massstab  der  Wirklichkeit  gemessen 
werden.  Dem  Dichter  muss  es  gestattet  sein,  der  poetischen  Wir- 
kung zu  lieb  sich  auch  von  der  Wirklichkeit  zu  entfernen,  seiner 
schöpferischen  Phantasie  die  Zügel  schiessen  zu  lassen  (vgl.  auch 
ÄZ  63  xgOxo  a)c  £v  r.oiipe:  dxo'jjxEov  ou  ydp  7:c0-avöv  xtjv  ^zpo^lpr^' 
x'jiav  7:£p:    xf]$  xoö  üaxpoxXo'j    z^X^uzf^;,    vöv    oc\)zb    xoöxo    dyvooöaav 

Diese  Ansicht  steht  'in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  der  pein- 
lichen Beobachtung  der  7:i{)-av6xr^:,    die  wir  sonst  in  den  Scholien 
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gefunden  haben,  entfernt  sich  aber  nicht  ganz  von  ihr.  Wir  haben 
gesehen,  wie  die  Scholien  selbst  bei  den  Teilen  der  homerischen 
Erzählung,  die  offenkundig  märchenhafte  Färbung  an  sich  tragen, 
wie  z.  B.  das  Cyklopenabenteuer,  doch  eine  Motivierung,  so  weit 
es  möglich  ist,  beobachten. 

Gewisse  Gesetze  der  Kausalität  sind  auch  hier  eingehalten, 
wie  sie  in  der  Wirklichkeit  herrschen;  nur  sind  sie  auf  andere 
Sphären  übertragen. 

Die  Berechtigung  des  Dichters,  seiner  Dichtung  auch  wunder- 
bare Züge  einzuverleiben,  erhält  eine  gewisse  Modifikation  durch 
zwei  Scholien: 

B^  237.  Zum  Flusskampf  wird  bemerkt :  evxeO^ev  opfxr^^EvxE; 
xöv  'AxeXwov  Exaupwaav  'HpaxXEt  dywvt^ofXEvov.  'Apyp.oxo<;  (jlev  oux 
Ex6X[xr;C7£v  'AxeAwov  w;  Tioxafiöv  'HpaxXEi  aufxßaXEtv,  dX/.'  w;  xaOpov. 
"0{JirjpO(;  OE  Tipwxcg  7ioxa|xoO  xac  r^pb}(J:;  yjwvoO-Exr^aE  |Jtdxr]v.   exdxEpo? 

G'JV    XTjV    auXTjV    OTlO^EaiV    £|JL£Xpr^aE    XTj    5'Jvd|Jl£L    —    —    — . 

Der  Dichter  muss  also  die  nötige  Kraft  der  Phantasie  und 
der  Darstellungsgabe  haben,  um  seinen  xEpaxEiai  eine  anschauliche 
Gestaltung  verleihen  zu  können,  und 

—  cfr.  Schol.  Bn  459  dpfioSio;  "fj  xEpaxEca,  E'f '  r^poi'i  xo'.ouxw  xa: 
Tiaxpö;  TiEv^oövxog  \ibq  zb  xöv  xoajXGV  |x6vov  O'JXt  auvdxO'EaO'aL  —  auch 
die  XEpaxEia:  müssen  an  passender  Stelle  angebracht  werden  und 
durch  das  Bedeutende  des  Zusammenhangs,  in  dem  sie  auftreten, 
gewissermassen  motiviert  sein. 

Eine  prinzipielle  Zusammenfassung  der  in  den  vorhergehenden 
Scholien  enthaltenen  Anschauung  linden  wir  zu  Z  344,  wo  Zeus 
zu  Hera  auf  dem  Ida  spricht: 

„ —  xolov  zoi  syco  yi''^0(;  djjicpixaXTj'^a)  xp^^^'^'''*  Q^^'  ^"^  '^^-  ^•^" 
dpoiy.01  TLilioQ  TUEp." 

[AT]  |XE{xcp£aO'a)  ÜAdxtov  xp'^^^'^'^  'd^^o^  xa:  riliov  vixcöv,  olov  dv 
o\)oe  "H^acaxog  noiipeie,  y.r£i  euvyjv  l\  cL-i^iiit^^  zpzlz,  Ik  Eiac  xpoTrci 
xaO-'  oO;  Tiaaa  r^drpiz,  ^EWpEixat,  6  [xtfxr^xcxö;  xoö  dXr^^oög,  cpiXo:i;dxo)p, 
{XLaoyuvr^c,  dTiiaxo?,  Tüappy^aLaaxr^?  •  6  xaxd  cpavxaaiav  xfjg  d^r^O-sia^, 
öv  OEC  [iY]  xaxd  |X£po?  E^Exdt^Eiv,  o!ov  oux  ^'^^  ^uxac  yEuovxa:  xa:  Xa- 
Aoöa:,  Tcdvxo);  EpE:  x:;  xa:  yXwaaav  EXoua:  xa:  ßpoyXQV  xp:xo^  Se  6 
xaO«'  uTTspO-Eacv  x-^?  dXr^^Eca^  xa:  cf  avxaacac,  KüxXwtis^,  AacaxpuyovE^, 
xa:  xaöxa  xd  TiEp:  ^eöv. 

Das  Scholion  enthält  eine  Verteidigung  gegen  Piaton,  der  in 
seinem  Staat  eine  Reihe  derartiger  Stellen  des  Dichters  im  Zu- 
sammenhang mit   ihrer  Verwerfung   vom   moralisch-pädagogischen 
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Standpunkt  aus  auch  wegen  ihrer  übertriebenen,  von  der  AVirk- 
lichkeit  weit  abweichenden  Phantasien  getadelt  hat.  Der  engen 
Aufiassung  der  Poesie  als  einer  blossen  (Jiifxy^a:^  t^;  aXrj^efac:,  aus 
der  dieser  Tadel  geflossen  ist,  stellt  der  Scholiast  seine  weitherzigere 
Anschauung  gegenüber,  dass  der  Dichter  auch  mit  dem  blossen 
Schein  der  Wahrheit  sich  begnügen,  ja  in  gewissen  Fällen  über 
die  Wirklichkeit  offen  hinausgehen  und  das  Gebiet  der  reinen 
Phantasie  betreten  dürfe. 

Es  ist  dies  eine  für  das  Altertum  ästhetisch  sehr  hochstehende, 
aber  auch  anscheinend  ziemlich  alleinstehende  Anschauung,  die  wir 
aber  doch,  wie  wir  gesehen  haben,  in  unsern  Schollen  ab  und  zu 
geltend  gemacht  linden.  Mit  dieser  Anschauung  hätten  viele  An- 
griffe auf  den  Dichter  erfolgreich  zurückgeschlagen  und  viele  'C,r^- 
Tr^jxaia  einfach  und  richtig  gelöst  werden  können. 


Betrachten  wir  nun  die  übrigen  ästhetischen  Kategorien,  unter 
denen  die  homerische  Komposition  von  den  alten  Kritikern  beur- 
teilt worden  ist. 

d)  Abwechslung  (zo'.xtXia). 

Dem  Gesetz  der  Einheit  der  Handlung  scheinbar  entgegen- 
gesetzt, in  Wirklichkeit  aber  wohl  mit  ihm  vereinbar  ist  das  Prin- 
zip der  Abwechslung,  das  von  Homer  nach  dem  Urteil  der  Alten 
in  der  Struktur  seiner  Handlung  angewandt  wurde. 

Bl  1.  riO-avö)?  £x  ToO  xaTw^cV  ^op6j3ou  de,  o\j^y.vh'^  xr;/  axr^vyjv 
jji£Tr;^^aY£ ,  asjJLVuvwv  y.a:  7:oi7.''aawv  a{ia  tt;;  r.oirpiv  tctto:;  T£  xa: 
7:poati)7:GL;  y.a:  ^oyoi;. 

BT2j   1.  —  ro:y.{AA£L  oz  nocAiv  |jL£Tay(ov  r^[jia;  et::  xa^  aKr^vdic. 

BS  5.  —  za:  zb  6{jiO£:o£?  icpuAagaxo-  f//  yap  g|jlo£:0£;  Tpwa: 
lxoiy;Q  r,oLpoLYO(.Yzly  xo'j;  "Eaat^vä^  r^XT03{ji£VG'j^  •  7:o:z:aA£:v  yap  ^eAei, 

BZ  1.  —  aTTayc:  g-jv  r^jjia;  dr.b  xgO  g|jig£:ggö;  (jltj  d-iXuyv  £7::|jl£- 
v£:v  xg:c  'EXXr^v:xG:^  dxu7r){jiaa:v. 

S.  auch  BK  3.     BA  470. 

BO  209.  dva-ajwv  G£  r^jJia^  ixr,b  zf^^  o:rffrpeo)q  xwv  'EAXr^v:x(I)v 
axux>^[xaxa)v  xgv  xwv  ^eib'j  TrapEi^aya:  $:aAGYGV. 

BM  320.  —  7:aX:v  kaat)  7:apaax£'j7^  y^pf^zoc:  waxc  v£a)X£pGV  xgv 
aywva  -j^oc'vEaÖ'a:,  7:pGa£xx:xa)X£pG'j;  xgu;  axpGaxa;  r.oiiby, 

B\  1.  —  G  G£  TT.  {xy^xg;  X£  xa:  T:G:x:A:av  7:£p:7:G:£:  G:a  xf^^  da- 
XGA:a;  xgO  A:g:. 
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Der  Dichter  sucht  also  durch  häufigen  Szenenwechsel  den 
Eindruck  der  Gleichförmigkeit  und  Eintönigkeit  zu  vermeiden  und 
sich  dadurch  das  Interesse  und  die  Aufmerksamkeit  der  Leser 
stets  wachzuhalten. 

Dieses  Bestreben  ist  besonders  deutlich  erkennbar  und  von 
Erfolg  gekrönt  an  solchen  Stellen,  wo  er  mehrmals  wiederkehrende, 
stofflich  an  sich  gleiche  Motive  auf  mannigfaltige  Art  zu  behan- 
deln weiss.  Am  meisten  Gelegenheit,  diese  Kunst  der  Variation 
zu  verwerten,  gaben  ihm  naturgemäss  die  Kampfszenen,  bei  deren 
häufiger  Wiederholung  die  Gefahr  der  Eintönigkeit  am  grössten  war. 

ABB  339.  —  7i:g:x:XX£:  auvr^i^w;  xd?  TrXr^ydg. 

BH  594.  —  xa:v6;  6  xpGTCGc.   6  ydp  cf£6ywv   £7::axpa'^£:g  xx£':v£: 

xöv  ocwxGVxa. 

BA  539.     TwavxGGaTid?  be    TcXrjyd;  xa:  7:xw|Jiaxa    a:£X^a)V  £7:ava- 

TZOLUBl    XGV    dxpGaXY^V. 

BP  290.  —  £vapyr^;  xa:  xa:vo7:p£T7}^|(;  rj  6:d^£a:;. 

Br  463.     TiapaXXdaawv  xo  g|jlo£:5£;  £Ti:o:yja£  x:va  :x£X£'JGVxa. 

BZ  37.     t;a)GV  £A  I  xaXöv  £7r£:acG:GV  r.pb;  £^aXXayrjV  xauxGxr^xo^. 

BE  143.  —  Gi)X£x:  ok  xa^'  £va,  dUd  guvG'jg  dva:p£:. 

BH  421.  —  67i£pcpurj;  r]  7ioLx:X:a-  ou  ydp  Ecpyj  öx:  Suo  oLOEh^ol 
Gua:v  do£XcpG:;  £7i:£xa)pr^aav,  olIIt,  {JL£xd  xtjv  xgö  7:pox£pou  dva:p£a:v  6 
G£6x£pG?  £7:a[Ji6v(DV  XO)  oLoel^ib  er.ix^pel  xö  Avx:agxw,  dva:p£:  Se  au- 
xöv  6paau{iY^GrjG  .... 

Auch  bei  andern  sich  wiederholenden  Szenen  zeigt  sich  der 
Reichtum  und  die  Mannigfaltigkeit  der  dichterischen  Motive. 

ABZ  371.  Nachdem  Paris  die  Helena  bei  seiner  Rückkehr 
aus  dem  Kampf  sofort  zu  Hause  angetroft'en,  muss  Hektor  die 
Andromache  erst  lange  suchen: 

£XxX:va)v  x6  g{jlg£:g£S  7::^ava)S  £7io:r^a£  xr^v  'AvGpG[xdxr;V  [li]  ebpi- 

axG{Ji£vr^v  £v6gv. 

Auf  die  mannigfaltigen  Arten  der  Göttererscheinungen,  vor  allem 
der  Zeichen  zur  Erkennung  derselben,  macht  BZ  147  aufmerksam: 

„WS  £':t:ü)v  [i£y  dua£V,  £7:£aau|jL£VGw  7:£6:g:o"  öpa  Bk  xr^v  TLG:x:X:av 
7i;p6x£pov  jX£V  £x  xgO  l'xvou^  £7r:y:vo)ax£xa:,    vOv   6?.  ßGa  |x£ya,   l'va    £X 

'^'^^  ßo^j?  auvwa:. 

Bei  zwei  dvayvwp:a[JLG:  anderer  Art  ist  ebenso  die  7T;G:x:X:a  an- 
gewandt: 

G  29.  Der  bei  Nestor  vorangegangene  dvayva)p:c7[iGG  Telemachs 
durch  seinen  Gastgeber  musste  sich  bei  Menelaos  wiederholen.  Da- 
zu das  Scholion :  dq>Gp[XTjV  Tiapiaxe  tw  M£V£Adcp  dvayva)p:a[iGO  xa:vGö. 
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c   llu.  —  aAAÄ  xa:  ttjV  6|JiotGTrjia  excpe'jYec  6  tz.' izoLpx  yap  Ns- 

aicpt  0  Tr^XsjjiaxOb  ^iPX^'^^  ^^'^  Xoywv. 

0  333.  —  opa  XTjV  s^aXXayr^v. 

Ein  besonders  deutliches  und  lehrreiches  Beispiel  für  die  Ver- 
wendung des  Prinzips  der  Tzoiy,iXio(.  bieten  die  Bemerkungen  zu  X  79, 
weil  sie  zeigen,  wie  die  Bedeutung  dieses  Prinzips  in  der  Kompo- 
sition nicht  von  Anfang  an  immer  richtig  erkannt  und  gewürdigt 
worden  ist. 

Nach  der  Szene,  in  der  Vater  und  Mutter  den  Hektor  zu 
bestimmen  suchten,  sich  dem  Achilleus  nicht  zum  Kampf  zu  stel- 
len, heisst  es  von  Andromache  440: 

„olXa   ri  Y    -^^xov  ucpatvs  fiuxtf)  66{Jioi)  OrJ^r^^Gio." 

Dazu  bemerkt  ein  Scholion  des  Aristonikus : 

7}  onzAi]  ÖTC  aaujiTiaÖ-r^g  ij  'AvopofJiaXT^  £v  xoaoüTW  ^opu^to  xax' 
OLXOV  aTp£(XGOaa  xa:  laOia  xr^v  'Ax^^^Aeo);  ecpcoov  o'jx  ayvooOaa. 

Aristarch  mag  mit  dem  Hinweis  auf  diese  Unwahrscheinlich- 
keit  ganz  recht  haben.  Man  sieht,  dass  er  nach  Gründen  sucht, 
sie  zu  rechtfertigen : 

£oix£v  o'jv,  cpyja:v  6  ApiaxapxOb?  7tpoxaxaxp>)^a{X£VG^  6  t:.  xw  xf^; 
AvSpofjta/j/^  TcpoawTicp  xaxa  xr^v  r.pbq  "Exxopo^  xotvoXoyiav  (Z  394) 
oLT^eT/jpd'OLi  vOv  xoö  TTpoawTio'j.  Er  sucht  auch  nach  einer  psycho- 
logischen Begründung  ihres  Fernbleibens: 

AX  447.  :paa:  5s  öyq  t^  Tipoxepa  xoO  avopog  sTciTiAr^^c?  t^  ev  xr^ 
Z  aco'^povsLV  a'jxYjV  dvayxa^sc. 

Aber  die  kompositionstechnische  Bedeutung  dieses  Kunstgriffs 
des  Dichters  hat  er  offenbar  nicht  verstanden.  Wenn  der  Dichter 
es  gewollt  hätte,  so  hätte  er  es  zweifellos  in  ästhetisch  befriedigen- 
der Weise  fertig  gebracht,  die  Andromache  jetzt  noch  einmal  auf- 
treten zu  lassen.  Der  Scholiast  des  Cod.  B  hat  hier  den  Grund 
zweifellos  besser  erkannt: 

BX  79.  7ia^r^x:xa  xaöxa  xat  xopov  cpepovxa  xw  (jiY^xe:*  oib  xa- 
[X'.s'jcxa:  xr)v  A'^dpc\icx.yr^v  eizl  vsxpw  xa:  a'jpojjiivto  xw  "Exxop:,  Iva  |jir^ 
7:a/:v  ol  aOxo:  '8'pf|VG:  (I)a:v. 

Um  also  nicht  durch  zu  langes  Verweilen  beim  Tia^og  Lange- 
weile beim  Leser  zu  erzeugen  und  um  später  die  Klagen  der  Gat- 
tin angesichts  des  toten  Gatten  noch  intensiver  zu  gestalten,  sieht 
der  Dichter  hier  davon  ab,  die  Andromache  einzuführen,  lässt  sich 
also  in  seiner  Anlage  der  Handlung  bestimmen  durch  das  Prinzip 
der  Abwechslung  und  Steigerung. 

Häufig  wird  aber  nicht  nur  im  allgemeinen  auf  Abwechslung 
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in  der  Szenenfolge  und  Mannigfaltigkeit  in  den  poetischen  Motiven 
aufmerksam  gemacht,  sondern  auf  die  speziellere  vom  Dichter  er- 
strebte Wirkung  des  Kontrastes  zweier  entgegengesetzter  Stim- 
mungssphären. 

Dieser  Gedanke  liegt  auch  wohl  einigen  schon  angeführten 
(s.  S.  62)  Bemerkungen  zu  Grunde,  z.  B.  BA  1 ,  wenn  hier  der 
beabsichtigte  Gegensatz  des  Kampfgewühls  und  der  erhabenen 
Göttersphäre  angedeutet  wird ;  er  kommt  aber  noch  deutlicher  zum 
Ausdruck  in  Schollen  wie  folgende: 

BE  693.     aTiayaywv  r^fxwv  xöv  voOv  x^?  \^yyji^  ^^^  dv^r^pav  '(^ei 

opOv  xov  xpa'j{xax:av. 

BII  43L     a[Aa  \ib/  Iva    6:aaxr^|JLa   ylvr^xa:    airö    xfj?  I^ax^jc,    kni- 

^dXXei  xaOxa  6  iz. 

Ar  19.  20.  s^r^xr^xa:  ttwc  6  AXi^avopo;  Tipoexa^slxo  Tiavxag  zobc, 
ap:axou;  xwv  'EXXr^^wv  SscXö;  tov  xa  Tzavxa  xa:  o\)oe  bnlizr^Q  aXXa 
zoQrjzr^Q-  —  xa:  epio:  (X£V  6ox£:  ox:  X(i){xw6£:v  £7:avyjpyj[X£Vo;  6  n.  xa: 
oyji\i.o^  zf^c,  67rX:a£a)^  xa:  i^paao«;  aXA6xp:GV  xwv  öttXwv  a5x(p  izpcazi- 
^£:x£V,    :v'  £x  xoO  [liXloyzoc,   cp6;3o'j   [i.ei'^oycc  TipoaoxXY^ay)  xöv  yiXwxa. 

Der  Dichter  erzielt  also  hier  einen  poetischen  Effekt  durch 
möglichst  starken  Kontrast  zweier  entgegengesetzter  Stimmungen  der 
geschilderten  Person.  Nebenbei  besteht  hier  der  Erfolg  allerdings 
noch  in  der  Erzielung  einer  schadenfrohen  Stimmung  des  Lesers 
dem  Paris  gegenüber. 

cfr.  AB  212. 

Die  vielgerühmte  7ro:x:X:a  des  Dichters  erstreckt  sich  aber  nicht 
nur  auf  den  Aufbau  der  Handlung,  auf  die  Buntheit  und  Mannig- 
faltigkeit der  Szenenfolge,  sondern  auch  auf  die  Mittel  der  Dar- 
stellung. Obgleich  diese  Bemerkungen  streng  genommen  nicht 
hiehergehören,  sollen  sie  des  Prinzips  halber  doch  hier  ihre  Stelle 

finden. 

BP  309.    TZoXkriV  £|jicpa:v£:  TtavxaxoO  xr^v  7T;o:x:X:av.  vOv  yap  Tipo- 

£::;£  xoO  'O-aV'ixou  xö  yvfovb;,  dXXccxou  §£  xö  £vavx:ov. 

BS  476.  Tzordloyq  Tiavu  av£axp£'|£  xa  Tipayjxaxa  7rpoxa?a$  [X£v 
xr^v  ava:p£acv,  eTiayaywv  §£  x:  Tipaxxwv  avYjp£^y]. 

BP  600.  ob  7rpo£:7i(})v  xöv  xpwaavxa  vöv  8c£aa',pr^a£  71g:x:XXü)v 
xa:  xap^'co7io:a)v  xöv  Xoyov  £5aXXaY^. 

BII  394.  {)'au[JLaa£:£V  av  x:;  xy;/  'Op^pou  96a:v  xaxa  TioAXa  öx: 
XavO'av£:  xa  ö[Jio:a  >iywv,  wax£  6gx£Iv  aAAa  xa:  aUa  £:va:. 

BA  61.  oloQ  x£  r^v  6  tt.  5:£X0'WV  7:£p:  xf^;  Ayaixifxvovog  aa7w:5o^ 
£xcppaaac  xa:  xtjv  "Exxopog. 

Grie  Singer,  Inaug.-Di£8.  ö 
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BP  689.     r.x^oLX-tipe:  7:oaax'.;    Eir.iby  nepl  x^?  dvaipeaew;  Haxpo- 

Der  Dichter  zeigt  also  vor  allem  in  der  Darstellungsmanier 
eine  bunte  Mannigfaltigkeit.  Er  wechselt  aber  auch  im  Stil  und 
im  einzelnen  Ausdruck  und  beweist  dabei  einen  ungeheuren  Reich- 
tum seiner  Sprache. 

BX  408.  iaXrJ  a'jvs'.Xr^O-r^  xa:  a'jvszpujSyj  •  ö  tl  "Ezxwp  „aXsuaxo". 
6  6s  no'jXuoajia;  „Aiaa^r/'  xocauxrj  yap  saxi  xw  r^oir^zr^  euKopioc. 

BB  336.  ös'.vo);  a{jia  xa:  £i)7:6p(i);  xy^v  auxr^v  pr^zopeiccy  ixspa:; 
/i^eai  [icxacppa^^ei  6  ;:. 

BX  428.     „£v^'  Aia'j/^xao  öioxpe-^so;  cpiXov  uiov, 

r^pw'  'AAxa^oov  yaix^pö?  6'  "^v  AyX'^'^co." 

uTZcp  7:o:y.iX(a;  s^r^^Aacc  xtjv  aTra^ys^iav,  oux  £7:i|ji£Lva;  et::  xf^; 
a:x'.ax:xf^;. 

BX  662.  a7:Xoö;  6  ozixoz  eax:  xa:  dTCG:x:Xo$.  [xyj  ^eXwv  0£  aO- 
xöv  oüxw;  iaaa:  dXXr^;  ^P/Ji*  £7:£Ad^£xo. 

£  367.  Opa  OTi  Tzd);  Eauxw  ETzaywvf^Exai  iv  xfj  iTcayyEXia  6  ::.  * 
dvoj  ^fOLp  £it:63V  „SAacjEV  [AEya  xOjJia  xaxdxpr^^"  f^youv  cXcxAr^pw;,  vöv 
xaxr;p£*>f£;  x6  xO(xa  eitüev,  g:ov£l  xö  xaxaaxEydl^ov  auxoö  xyjv  X£cpaXr^v. 

BB  102  f.     „"Hcpaiaxo;  [x£v  gwxe  Ad  Kpoviwv.  dvaxxi, 
auxap  dpa  Z£i>;  6(I)X£  oiaxxopw  dpY£V'sp6vxr/' 

XaAü)?  GX£  |Jl£V  dTüO  XGÖ  GVG[iaXO^,  ÖX£  0£  dTlÖ  XOÖ  ai)VO£a|XG'J  äp- 
XcXai,    X6    G{JtG£LG£;    SXXALVWV. 

BI  125.  G'.axG7:x£:  xg  xgO  xaxaXoyou  oii.o:6T/y][ioy  xwv  owpwv  xo 
g|jig£:g£:  exxaivcov. 

Wir  sehen,  dass  sich  das  Prinzip  der  TwGLXLAia  von  der  Kom- 
position im  grossen  bis  auf  den  einzelnen  i^usdruck  erstreckt.  Es 
ist  sowohl  ein  kompositorisches  als  sprachstilistisches  Prinzip. 

Der  AVechsel  im  Ausdruck  ist  eine  Forderung,  die  besonders 
auch  Zenodot   an    die    dichterische  Darstellung    gestellt    und   vor 
allem  als    diorthotisches  Kriterium    angewandt   zu  haben    scheint. 
AI  177  zu  den  Versen: 

„xw  ^  r^Yo  XP^^  xaAGV  dX£i'4^a{X£vrj,  iG£  y^ccizcc;, 
7:£ca{jL£vr^,  X^P^-  TcXoxa|jiG'j;  etüXe^s  cpa£:vGu; 
xaAG'j;  d[jL^pGaLG'j;  £x  xpdaxG;  dB-avdxGLG" 
bemerkt  Didymus:  Zt/^gggxg;  xa:  Apcaxocpdvr^;  „xa^G'j;  xa:  {JLEydXGu^". 
Zu  dieser  Lesart  wird   in  Cod.  T  die  Begründung   gegeben: 
Iva  |XY^  XuTir^  xg  „d|jij3pGa:Gv"  auv£X£?  5v. 

AI   155.  „"Exxwp  x£  np:d|jio:o  nocic,  aui  £:x£Xg;  dXxy^v, 

xp:;  {JL£V  [x:v  (X£x67::aih£  tzggwv  Xdß£  cpa:G:[JLG;  "Exxwp." 
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Dafür  liest  Zenodot: 

„5;  [Ji:v  xpl?  [i£x6Tc:a^£  TwgSwv  Xdß£  xa:  |jl£Y    döx£:.", 
Zweifellos   nahm   er   Anstoss   an    der   raschen  Wiederholung 
von  „"Exxwp"    cfr.  AE  53.     AI  576.     (Römer,    Zenodots  Homer- 
rezension S.  709). 


e)  Episode. 


Im  Anschluss  an  die  Behandlung  des  Prinzips  der  T:G:x:A:a 
folgt  am  besten  die  Beurteilung  des  Wesens  der  Episode,  deren 
Hauptfunktion  es  ist,  wie  wir  sehen  werden,  jene  7:G:x:A:a  zu  be- 
wirken. Unter  dem  Begriff  Episode  fassten  die  Alten  zusammen 
sowohl  gewisse  abschweifende  Einzelhandlungen  als  auch  Exkurse 
in  der  Darstellung.  Was  die  letzteren  betrifft,  so  wurde  z.  B. 
auch  der  Schiffskatalog  als  Episode  angesehen,  ebenso  eingelegte 
:axop:a:,  jJL'j^oXGy:a:,  Y£V£aXGY:a:. 

Als  allgemeines  Prinzip  für  die  Verwendung  der  Episode 
wollen  wir  die  im  Scholion  BB  212  anlässlich  des  Auftretens  des 
Thersites  gemachte  Bemerkung  voranstellen: 

Xa(XjSdv£xa:  $£  Trdv  £7r£:a6G:ov  xw  7:G:yjxrj  y)  7::^avGxrjxoc  £V£X£v  r^ 
Xp£:a;,  a)a7i£p  xgOxo  vöv,  r^  XGafXG'j  xa:  04>a)a£a);  x^P-^-*- 

Diese  Zusammenfassung  leidet  jedoch,  wenn  man  sie  mit  den 
hiehergehörigen  Einzelbemerkungen  vergleicht,  an  einer  gewissen 
UnVollständigkeit  und  Unklarheit. 

Erstens  spricht  sie  bloss  vom  ästhetischen  Zweck  der  Episode, 
nicht  aber  von  der  Art  ihrer  Einführung,  ihrem  Verhältnis  zur 
Haupthandlung.  Dann  ist  der  Unterschied  von  T::^avGxr]^  und 
Xp£:a  nicht  deutlich.  n:{)'av6xr^xG;  £V£X£v  heisst  zweifellos  zur  Mo- 
tivierung, XP--a?  £V£X£v  heisst  eines  Bedürfnisses  wegen,  das  aber, 
besonders  wenn  man  die  angeführte  Stelle  in  Betracht  zieht,  kein 
anderes  sein  kann  als  eben  auch  die  Motivierung  (an  unserer  Stelle 
die  Motivierung  der  X6a:;  xgO  ax'jd-pwTTGO,  die  erreicht  wird  durch 
das  Auftreten  des  Thersites  und  die  allgemeine  Heiterkeit,  die  sein 
Benehmen  erregt  cfr.  AB  212  —  gx:  xax'  £T:£:a66:GV  Tiapfjxxa:  Trpö?  xö 
£X  XGÖ  axuO-pWTüGö  T.ph;,  :Xap6x7]xa  xd;  '^^X^;  dvaxaAEaaaO-a:  xcov  'EXXy]- 
vwv).  Der  Unterschied  kann  also  höchstens  darin  bestehen,  dass 
mit  der  7i::0'av6xrj;  mehr  eine  sich  weiterstreckende,  der  yjpzly.  mehr 
eine  momentane  Motivierung  angedeutet  wird.  Ausserdem  fehlt 
unter  den  genannten  Funktionen  die  in  andern  Bemerkungen  viel 
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betonte,  nämlicli  die  Bewirkung  der  Tio^xiXia,  die  ein  Haiiptmoment 
bildet  bei  der  Beurteilung  der  Episoden,  sowohl  der  eigentlichen 
Handlungsepisoden  als  der  Exkurse  der  Erzählung. 

BZ   114.  —  '0\xr^ply.by  oe  zb   zodq   Ttapex^aasa:    6:ava7T:a'j£LV   töv 

BII  666.     jxixpa  $£  Trapex^aas:  xov  axpoaxr/^  dvaTiaus:. 

BII  793.  —  a{xa  os  xa:  §:ava7ia6(i)V  xov  axpoaxr;^  oTcXoTuoctav 
rapsiaayc:  xa:  £7:LX£pT:f|  xGa{jL07:otfav. 

a  284.  x-^;  'Oouaaeia^  o'jx  £X^'^'^^/^  ^?  aux^^  TioixiXcav  :xavr^v, 
xöv  Tr^A£{xaxov  £^£A^£rv  £Ü;  2]TcapxrjV  xa:  II'jXov  7ro:£c,  otcw;  av  xwv 
IX'.axwv  £v  7:ap£x^aa£a:  TioXXa  X£X^£it]  Sloc  X£  xoO  Niaxopo^   xa:  xoO 

M£V£AaG'J. 

cfr.  auch  BK  3  über  die  Doloneia  (S.  16  f.). 

BE  119.  6:ava7:a6£L  xov  dxpoaxr^v  Y£V£aXoyca;  xa:  iiOo^ou;  7iap£{x- 
,3aXa)v  cfr.  BZ  119. 

Die  iTJM^■'(ip^',c,^  die  Homer  beim  Tode  seiner  Helden  einzu- 
flechten  pflegt  und  in  denen  er  ihre  näheren  Verhältnisse  schildert, 
können  als  Episoden  der  Erzählung  angesehen  werden,  lieber 
sie  s.  d.  Schol.  Bl'  383.  —  iOoc  u£v  a'jxw  r.o'.yJ.Wzvj  £v  xai;  iizi- 
O'.r^-'crpz'^i  xöv  Aoyov,  vjv:  §£  xa:p:a)xaxa  yjpr{z%i  xw  xo:o6xw  £:0£:- 
^£xa  yap  xd^  xoaauxa;  (xd^a^  xa:  dva:p£a£:;  £$£:  xa:  ^Xkoiq  icwO-fiv 
£TC£a:  /pr^aaa^a:  o:d  xö  Tcpoaxop£^. 

Dieses  Scholion  führt  auf  einen  weiteren  Zweck  der  Episode, 
nämlich  die  Exposition  zu  vervollständigen,  unter  Umständen  den 
Leser  über  Dinge,  die  nicht  direkt  zur  Handlung  gehören,  aber 
doch  interessieren  müssen,  aufzuklären.  Wir  haben  schon  die 
Beobachtung  konstatiert,  dass  Homer  seine  Exposition  stückweise 
zu  geben  pflege.  In  diesem  Verfahren  bildet  die  Episode  für  ihn 
ein  geeignetes  Hilfsmittel. 

cfr.  Br  89.  AO  18.  BI  328. 

Vor  allem  tut  hier  der  Katalog,  diese  grosse  Episode,  die 
besten  Dienste,  cfr.  die  Bemerkung:  ^a'j[xda:o^  6  ti.  \}.rß'  6x:oöv 
7:apaA:[JL7:dvü)v  xf^;  67:o9-£a£a);. 

Feste  Grundsätze  für  die  Beurteilung  der  Berechtigung  von 
Episoden,  soweit  sie  in  eingeflochtenen  Göttergesprächen  bestehen, 
gibt  Zenodor,  anlässlich  der  Verse  2]  356 — 368,  die  ein  Gespräch 
zwischen  Zeus  und  Hera  enthalten: 

Zr^vo5top(p  X(])  a'jyypd'|avi:  TUcp:  xfj^  '0|Jir^pou  auvr^O'£:a;  xd  5£xa 
^'JpJ.y.  a'JYY£Ypa7:xa:  xa:  7:£p:  xouxo'j  xoO  xotigu  •  £V  w  auYYpd{X[xax:  tue:- 
paxa:  d7iG0£:xv'Jva:  G:£ax£'jaa{JL£VGv  xgOxov  xgv  xgtwGV,  ercöv  :y'.     Tipw- 
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xov  Y^P  WP'  '^^^  £:aaYG[i£va^  xwv  ^ewv  G[i:X:a;  o5x  exxg;  x*^;  Gttg- 
O-iaEw;  TcapaXa[ißdv£a^a:,  olXX  9]  bnep  oiooLyfiC,  zivoc,  xöv  £t$  xy^v  'lA:dGa 
g'jvxeXguvxwv  y)  xa:  U7i£p  iniM^ea}:;  lozopiocq  7raXa:dg  —  folgen  Bei- 
spiele, wo  7iaXa:a:  :axop:a:  £xx:^£vxa:  —  xa:  xd^  dXXa;  oe  6|x:X:a; 
xwv  -ö-Ewv  oi)x  ELxfj  cpTja:  TiapaXafißdvEaO-a:.  zoL\)zr^'^  ok  oijxe  laxopiT.'^ 
cpr^a:  X^y^^v  gux£  xo:$  6TCGX£:|JL£VG:g  7;pdY[xaa:  7rX£ov  x:  7:pGax:0'£va:. 
e7i£:xa  [xiXXovxa  xöv  "OjirjpGV  5:ax:^£a^a:  xd  7C£p:  'Hcpa:axou  izpbc, 
0£x:v,  oux  dv  Tipö  aux*^^  dXXr^v  5:dX£?:v  -ö-Etov  7:apaXaj3£:v,  7:o:x:XX£:v 
ds:  EiwO-Gxa  xr^v  7ro:rja:v,  xa:  änb  [jlev  xwv  dv^pwTwivwv  £:::  xd  -ö-Eia, 
dTiö  G£  xwv  '0-£:(i)v  £71:  xd  dv^pa)7i:va  [ji£xaßdXX£:v.  — 

Hier  treten  also  die  von  der  Episode  geforderten  Eigenschaf- 
ten deutlich  hervor:  Sie  soll  vor  allem  nicht  £xxö;  x*^;  uTioO-EaEw; 
stehen.  Doch  muss  hier  die  Zugehörigkeit  zur  utzo^egk;  im  wei- 
testen Sinn  genommen  werden,  wenn  nachher  auch  das  Einflechten 
von  7raXa:a:  bxop:a:  für  berechtigt  erklärt  wird.  Wir  dürfen  die- 
sen Standpunkt  wohl  so  verstehen,  dass  derartige  G[ji:X:a:  oOx  eix^ 
Xa(xßdvovxa: ,  wenn  die  7raAa:a:  :axGp:a: ,  die  durch  sie  dem  Leser 
erzählt  w^erden,  irgendwie,  und  sei  es  auch  nur  durch  die  erzäh- 
lende Persönlichkeit  oder  durch  Aehnlichkeit  einer  Situation  der 
Handlung  mit  der  erzählten  Geschichte,  in  Verbindung  stehen  mit 
der  bKod-eoi^.  Auch  hier  w^ird  die  Forderung  der  Abwechslung 
und  des  Kontrasts,  der  durch  die  Episode  bewirkt  werden  soll, 
wieder  betont. 

Mit  diesem  Scholion  nahe  verwandt  ist  das  folgende,  das  den 
Zweck  der  G(ji:X:a  zwischen  Achilleus  und  Aeneas  zu  bestimmen  sucht: 

Br  213.  Tiapfjxxa:  i]  6{x:X:a  xaxd  7ro:r^x:xr,v  aovv'}«£:av  Tipbg 
ü)cp£X£:av  xwv  dxpoaxwv,  Iva  xtjV  Tpmya^v  ye^eocloyiccy  ^d^a)|i£v.  — 
d£:  OE  GTZBuBei  ö  n.  7iapa7rX£X£:v  xd  dpxa:a  yiyr^,  wo7i£p  £V  xr^  FXau- 
xou  xa:  lio\irßo\JC,  aDaxda£:.  .  .  . 

£  336.     Zur  Leukotheaszene  bemerkt  ein  Scholion: 

oa:|xov:a)s  xw  ineiGodiid,  djjia  y^P  dpxa:av  bxop:av  £v5£6£:xxa: 
£^w  Tfi<;  67io^£a£a)c,  xa:  xottw  dpixot^ov  TrpoawTrov  7:ap£Xaß£V. 

Diese  Schlussbemerkung  führt  uns  zu  einer  neuen  Art  von 
Beobachtung,  die  von  der  Motivierung  der  Episode  spricht.  Die 
Episode  soll  nicht  nur  durch  ihren  ästhetischen  Zweck  berechtigt 
sein,  sondern  auch  sachlich,  aus  der  Handlung  heraus. 

Die  primitivste  und  äusserlichste  Art  dieser  Motivierung  be- 
steht darin,  dass  die  episodisch  vorgetragene  Erzählung  einer  Per- 
son in  den  Mund  gelegt  wird,  die  in  irgendwelchen  Beziehungen 
steht  zu  den  in  der  Erzählung  geschilderten  Persönlichkeiten  oder 
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dass  die  Situation  der  Handlung  der  der  Erzählung  analog  ist. 

cfr.  BZ  129.  —  zolq  $£  Xeyofxevoc;  xat  xsxpaTr^xoa:  [xu^otg 
"OjxrjpG;  zpivtov  auiou^  ei*  XP-^i^*'^  zaia  xaipöv  loii;  r^pwatv  avaTsO-ec- 
x£v.  la  0£  zaxa  tt]v  Auxoupye^av  oixscov  r/^  eiosva:  tw  Aco|jnf)6£:. 

Die  alten  Kritiker  suchen  aber  auch  nach  tieferen  Motivie- 
rungen, die  die  Episode  in  näheren  Zusammenhang  mit  der  Ge- 
samthandlung bringen. 

Zu  dem  Vorschlag  Nestors  B  362:  „xpiv'  avopa^  xaxa  cpoXa 
xaTa  -^pf^Tpa^  'AYa{jL£|jLVGv"  bemerkt  das  Scholion  in  B: 

7wpoor/.ovG{Ji£:  iauTw  tgv  zaTaAoyov,  ÖTitüg  xag  :puXa;  0'.£^co)v  avay- 
xat^TjTai  TGV  T(I)V  V7;a)v  apiO-iiov  \v(zvk 

xAlso  selbst  für  ein  nach  unsern  Begriffen  total  unorganisches 
Anhängsel  wie  den  Schiffskatalog  finden  die  Alten  eine  Art  von 
Motivierung. 

Eine  sachliche  Motivierung  ist  noch  notwendiger  bei  Episoden 
der  Handlung  selbst. 

Anlässlich  der  Tci/oaxoTZLa  wird  gefragt: 

BF  162.  o:a  zl  fj  'E/ivy]  £;::  ty]v  ^lav  a'>p:xv£:Tac  xa:  Ta6ir/>  6 
IlpiaiJLo;  xa  7i£pt  xü)v  'EaXyjvwv  TiDv^avExai;  Sia  xi  x£  £vv£a  y^or^  xwv 
xgO  7:ga£[xg'j  Tcapto/yjxGxwv  £Xü)v  g  np{a{jiG;  dyvGEiv  cpa{v£xaL  xou^  rjY^- 
[AGva;  xwv  'EXat/^wv  Tiavxw;  TCGAXaxc;  £0)pax(jL);  aOxG'j?  £X  xgO  zeixou:;  — ; 

Dem  in  dieser  Frage  versteckten  Vorwurf  der  fehlenden  Mo- 
tivierung der  Szene  wird  mit  sachlichen  Gründen  begegnet,  die 
das  Bestreben  der  Scholiasten  zeigen,  den  Dichter  durch  Hinweis 
auf  die  verborgenen  sachlichen  Motivierungen  der  Szene  zu  recht- 
fertigen. —  Sie  gelangen  zu  dem  Resultat :  £::£:  G£  y'^I^"^'^^"  ^^^'-  ^"^o- 
-ag:  xgx£  yeYvn^vTo,  g'jx£  Tg  i^lxaa:;  aXGyo^  g'jx£  t^  Tcpo^  xf^^  'EaIvy]; 
7:£p:  xo'jxwv  y£VG{Ji£vy]  5:GaaxaX:a  *  axp:j3£ax£pGV  yap  xauxrj^  obdel^  av 
aAAG^  xwv  7:ap6vxa)v  xag  |jiop^ag  xa:  xa  £:6rj  av£yv(jL)p:a£V. 

Den  einzig  richtigen  Grund  der  Einführung  solcher  verspä- 
teter Szenen  wollten  sie  anscheinend  nicht  gelten  lassen.  Er  wird 
einmal  ausgesprochen: 

BB  494.  G'.a  x:  xgO  G£xaxou  £XG'j$  xf^^  l^^yji^  £vaxavxo;  v£(i)v 
xaxaAGyGv  7:G:£:xaL  "OjJir^pG;;  yj  gx:  xac  V]  uKod-E'^i;,  auxw  TU£p:  x6  G£- 
xaxGv  £XG?  xgO  7:gA£|jig'j  ziXr^r.zo^i  — . 

Hektors  Weggang  aus  der  Schlacht,  der  zur  Andromache- 
episode  führt,  scheint  unmotiviert,  besonders  da  er  in  einem  Moment 
eintritt,  in  dem  die  Griechen  siegreich  sind. 

BZ  116.  ÜGpcp'jpiG'j.  fj  £i;  xt;v  "Iaigv  £7iavGGG;  xgO  "ExxGpGg 
dAGyct);  £X£'.v  ggxei. 
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Durch  eine  Beihe  von  mehr  oder  weniger  sophistischen  Grün- 
den wird  dieser  Schein  widerlegt. 

Natürlich  haben  sich  die  Alten  auch  über  die  grosse  Episode 
der  Telemachreise  nach  Pylos  und  Sparta  ihre  Gedanken  gemacht. 

a  93.  dxGTiG?  5gx£i  £Lva:  TyjXEjJLdXGi)  "^  d7rG$y]|x:a,  TipwxGV  {lev 
x'IvGuvGv  7:pG5£VGöaa  xcü  v£(i)  etc. 

Auch  hier  haben  sie  mit  Scharfsinn  eine  Menge  von  sach- 
lichen Begründungen  ausfindig  gemacht,  die  deutlich  erweisen,  wie 
viel  ihnen  an  einer  sachlichen  Motivierung  gelegen  war. 

Die  mangelhaft  motivierte  Einführung  der  Unterw^eltszene 
scheint  auch  den  Alten  aufgefallen  zu  sein.  Anlässlich  der  Worte 
der  Kalypso  x  490: 

„dXX'  aXXr^v  /pY]  TipwxGV  g5öv  x£X£aa:  xai  :x£a^a: 
eic,  'AiGaG  g6|jio'j^  xac  eizoLiyr^c,  Il£pa£cpGV£{r|^" 
besinnen  sie   sich   darüber,    warum  Kalypso    dem  Odysseus    nicht 
selbst  alles  voraussagt,    was    er   von  Teiresias   erfahren   soll    und 
finden  folgende  Begründung: 

6:'  eoL\JTf^c,  oe  ou  {xavx£'j£xac,  Iva  [xy]  OGxrj  £pö)aa  cpoß£p(ii)X£pov  xa- 
^caxav  XGV  7:XgOv  xa:  d7i:ax7j\)'rj ,  eine  Begründung,  deren  Faden- 
scheinigkeit ihnen  selbst  kaum  verborgen  sein  konnte,  und  wie 
Kalypso  dem  Odysseus  dann  doch  über  seine  weitere  Fahrt  viel 
mehr  sagt  als  Teiresias,  wissen  sie  auch  das  zu  entschuldigen  — 
zu  492:  £:xa  xaxd  |X£V  ^^lpf^v(x.q  xa:  xov  TiGp^fJLÖv  dx;  Y£:xv:(I)aa  [ir]- 
v6£:^  7:£p:  wv  quo'  6  T£:p£a:a^  £:7i£v  £iöw^  ipoöaav  xy]v  K:pxrjv  .  .  . 

Es  sind  dies  schwache,  aber  für  das  Prinzip,  das  die  Kritiker 
vertraten,  bezeichnende  Versuche,  die  Unterweltszene  als  motiviert 
hinzustellen. 

Eine  annehmbare  Begründung  findet  ein  wahrscheinlich  jün- 
geres Scholion.  Sie  ist  allerdings  nicht  sachlich,  sondern  rein 
ästhetisch : 

X  491.  —  djjia  G£  xa:  6  tt.  £TC£:ao5:ü)  xp'^i^^^^^-  i^oMid-ri  oioc 
xö  cpp:xa)5£^  xa:  £X7T:Xr^xx:xöv  x^g  ^uxaya)Y:a^. 

lieber  die  Doloneia  ist  schon  gehandelt  (S.   16  f.). 

Diese  Scholien  ergeben  folgendes  Gesamtresultat: 

Die  Episode  dient  dem  Dichter  zur  Exposition  und  Motivie- 
rung, zugleich  zur  Erzielung  der  notw^endigen  Abwechslung.  Die 
Episode  muss  aber  auch  ihrerseits  motiviert  sein.  Doch  vermissen 
wir  hier  die  Betonung  einer  Motivierung  der  Episode  aus  der 
Handlung  selbst  heraus,  aus  der  sie  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
und  Notwendigkeit  ergeben  sollte.  Anstatt  dessen  finden  wir  immer 
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nur  Hiiiweisuiigen  auf  äusserlich-sacbliche  Möglichkeit  der  in  der 
Episode  dargestellten  Vorgänge. 


Wir  gehen  weiter  zu  den  Beobachtungen  über  Anordnung 
und  Darstellung  von  Parallelhandlungen. 

f)  Parallelhaiidlungeii, 

Wir  finden  einige  Bemerkungen  in  unsern  Schoben,  die  sich 
darauf  beziehen. 

Anlässlich  des  Anfangs  von  Buch  M: 

„wg  6  jjiev  £v  yXiairpi  Msvoitco'j  aXx'.|Jio;  uio; 
Lax'  Eup'jTüuXov  ß£j3Xr^(Ji£Vov,  ol  0£  [xa/^ovio 
ApY£:oL  xai  Tp(I)£^  6[JL:Xao6v"  — 
bemerkt  ein  Scholion: 

IlaA'.v  fx£':aß£ßr^x£v  £7:c  la;  [i^X^q  ^  ^-  ^^'-  Y^P  '^^-  '^'^i*  I^^//i* 
£:7r£:v,  ötto);  ^£aaa|ji£vog  üaTpoxXog  x:vr^^£:rj  ixäaXov  £g  £X£OV. 

Nachdem  der  Dichter  begonnen  hatte  zu  schildern,  wie  Pa- 
troklos  den  verwundeten  Eurypylos  pflegt,  war  er  gezwungen,  die 
Erzählung  des  Verlaufs  des  Kampfs  weiterzuführen,  damit  er  ein 
ineinandergreifendes  Gefüge  seiner  Handlung  bekäme. 

Auf  diese  Weise  könnte  allerdings  der  Leser  den  Eindruck 
gewinnen,  Patroklos  sei  viel  länger  bei  Eurypylos  gewesen  als 
der  Dichter  eigentlich  wollte.  Dass  diese  Erscheinung  aber  im 
allgemeinen  bei  der  erzählenden  Dichtung  nicht  zu  umgehen  sei, 
haben  die  Alten  erkannt :  —  ei  oi  £7:c{jiy]X£ax£pa  y£Yov£v  Vj  irj.\i.iXeicc, 
jAYj  ^aD|xaaT(]$*  6:aq:6po'j^  yap  izpd^eiq  £v  £v:  xaipo)  ^£tva:  d$6vaxov. 

Auf  denselben  Fall  bezieht  sich  eine  anscheinend  von  Aristarch 
ausgehende  Konstatierung : 

AM  2.  oTi  xa  afxa  Y:vG|Ji£va  ou  Sjvaxai  ajia  £5aYY£XX£:v  £V 
07(1)  0£  o'jxo;  :axo,  £X£lvgl  eiidixo^zo. 

cfr.  AK  299.  f^  StTrXf^,  öxi  oux  w$  t^  twv  Itiwv  £X£i  xagi;,  oOxco 
xat  xa  Tipayiiaxa.  G'j  yap  7:po£Ar^AD^6xü3V  f^or^  xwv  7t£p:  'Oouaa£a  xaX£r 
xous  TipopouAGus  G  "Exxtop,  a/Ja  xaO*'  ov  xaipGv  xa:  6  Aya{ji£|jLV(i)v  * 
Guxo)  yap  xac  lauxGig  aufXTTEaGuvxa:  ot  dT:£axa).^£vo:. 

cfr.  AX  375.     TM  199.     BX  131.     ABK  25. 

Wie  so  viele  von  Aristarchs  Beobachtungen  scheint  auch  diese 
der  Polemik  gegen  Zenodot  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 

Zenodot  hatte  den  Sonnenaufgang  vor  der  Götterversammlung 
am  Anfang  von  H  erst  vor  Vers  53  verlegt: 

„ol  o'  dpa  G£:7:vGV  £Xgvxo  xdprj  XG{ji6a)vx£$  Axaco:", 
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augenscheinlich  weil  er  nach  der  gegebenen  Anordnung  nicht  be- 
greifen konnte,  warum  die  Achäer  nicht  mit  Sonnenaufgang  ihr 
Mahl  einnahmen  und  sich  rüsteten.  Aristarch  macht  dagegen  auf 
das  zeitliche  Verhältnis  beider  Vorgänge  aufmerksam : 

AB  53.  XG  G£  auv£/£$  xgO  XoyGi)  oiixo);  £axiv  *  f^\i.ipocc  Ivaxdar^: 
G  |ji£v  Z£'j^  i)-£(j()v  oLyopoL^  £7rGC£rxG,  ol  ok  ^ Xyjx'.ol  6£r7:VGV  £l'X0VXG. 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  wie  M  1  liegt  vor  in  Z  1,  der  viel- 
leicht auch  auf  die  Art  der  Entstehung  der  Beobachtung  ein  Licht 
wirft : 

AZ  1.  £^7^xr^xai  G£  ttw^  6  Nlaxwp  £:::  xggguxgv  izivti  xpGVGV, 
dp^d|Ji£VGg  OLrJb  x&v  £a/dxa)v  x'^g  A.  xai  prfzio'^  gxl  gu  XGaGöXGv  xpo- 
VGV  £7iLV£v ,  olXX  "OjJtT^pGC  xaxa  7:ap£xj3aaLV  d7:ayy£:Xa^  xd$  Tipd^Ei^, 
ßGUATjO-Ec;  x£  lizl  XGv  NlaxGpa  [Xcxajjfivat,  Tid^LV  qltJo  xauxr]^  xf^;  T:pd- 
^£(1)^  fjp^axo  d'^'  yputp  OLhzhv  xa:  xax£X:7r£  TiGiGOvxa. 

Wer  die  Betrachtungsweise  der  Kritiker  kennt,  fühlt,  dass 
der  Frage  die  Befürchtung  eines  d7rp£T:£;  zu  Grunde  liegt,  die  ent- 
kräftet wird  durch  die  richtige  Beurteilung  der  Anordnung  der 
Erzählung.  Xach  der  Abschweifung  von  einer  Handlung  zu  einem 
auf  einer  räumlich  entfernten  Szene  sich  abspielenden  Vorgang, 
knüpft  der  Dichter  bei  seiner  Rückkehr  zum  alten  Thema  ohne 
weiteres  da  wieder  an,  wo  er  abgebrochen  hatte. 

Eine  ganze  Reihe  von  Bemerkungen  machen  darauf  aufmerk- 
sam, wie  trefilich  Homer  diejenigen  Teile  einer  Handlung,  die  ihm 
stofflich  nichts  Interessantes  zur  Erzählung  zu  bieten  haben,  mit 
Erzählung  von  Parallelhandlungen  auszufüllen  weiss,  wodurch  er 
erstens  den  Eindruck  der  T:G:x:}.:a  erweckt,  zweitens  der  Unwahr- 
scheinlichkeit  ausweicht,  die  eine  unmittelbare  Aneinanderknüpfung 
zweier  durch  solche  übergangene  Vorgänge  verbundener  Szenen 
mit  sich  bringen  würde. 

BA  430.  Zu  der  zwischen  den  Abgang  und  die  Rückkehr 
der  Thetis  eingeschobenen  Fahrt  des  Odysseus  zu  Chryses  bemerkt 
das  Scholion: 

GTUWi;  (JiTj  xf^  0£x:SGg  d7raX>.ayri  aovd'-J^Trj  xtjV  £7:dvG6ov,  5:d  (xiaoi) 
ßdXX£:  xd  xaxd  xöv  'OGuaa£a,  [jlgvgv  oxjyl  }vGyw  xaxa|X£xpr^aa^  xgv  hd 
xöv  Xpuar^v  ttXgöv.  £xax£po:;  G£  |ji£xp:a);  yjp(i^\iv^o;,  S:ava7iau£:  xöv  oLV.po- 
azriy^  xöv  (x£v  xöv  XGpov  T:£p:a:pö)v,  xwv  de  xyjv  £7t:^u(x:av  dTiOTiXr^pwv. 

B2]  148.  Ga:(XGv:ü);  dvaXa|xßdv£:  dcp'  wv  dT:£X:7r£v  xa:  xö  6:dx£- 
VGV  xfj;  7:Gp£:as  0£x:gg;  7:o:x:XX£:  xa:;  7i£p:  Haxpox^GV  7rpd^£a:v. 

BZ  119.     6:ava7:a6£:  xöv  dxpGaxr^v  —  oux  £a  X£  X£vrjV  xrjV  dcp:^:v 

"ExXGpG?.  .  . 
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BZ  237.  euxacpwc  (jLSxaßaivec,  zb  oiaxsvov  tt^^  TTopsia;  "Exxopo; 
ava-Xr^pwaa;  xg:;  6:a  FXauxoj  xac  A:o[ir^$ou;.     cfr.  BH  194. 

BA  619.  xatpov  SfStoat  xoö  ßaoct^s'.v  IlaxpoxXq),  xai  xö  oiaxsvov 
zf^c.  65gO  TrXrjpor,  xaöx5c  [xeaov  eyd-eiq. 

BO  405.  £0£:  xö  iE,f^;  rapa^ayerv  gxl  6  IlaxpoxXo;  xw  'Axc^.^.et^ 
Tuapiaxaxo.  aXXa  xö  OLaaxr^fxa  xf^g  oooO  (Jisar;;  ex^^  xr;^  (J-aX^^/''. 

Der  Dichter  hat  also  im  wesentlichen  zwei  Methoden,  sich  im 
Falle  von  Parallelhandlungen  auszuhelfen :  Ist  eine  der  beiden 
Handlungen  derartig,  dass  ihre  Darstellung  entbehrt  werden  kann, 
so  lässt  er  in  seiner  Anordnung  die  andere  an  ihre  Stelle  treten. 

Sind  beide  Handlungen  dagegen  gleich  wichtig,  so  erlaubt  er 
sich  die  Freiheit,  sie  nacheinander  zu  erwähnen. 

Zu  dieser  Art'  von  Bemerkungen  muss  auch  Schol.  AA  148 
gezählt  werden.  Nach  der  beleidigenden  Bede  des  Agamemnon 
wird  über  Achilleus  gesagt: 

,,xöv  o'  ap'  uTüGopa  löwv  7:poa£:prj  7:6oac;  cox'j;  'Ax-^^^^'^^"- 

Dazu  bemerkt  das  Scholion : 

xö  a7i|jL£rGv,  öxL  £ixög  T/^  o:a7:£7:up(I)cji)'a:  xöv  'Ax-^^^^^'^'j  ^'^^  £A£y£v 
G  'AYa[X£|jLVü)v  „r^  X£Öv  r^  xViavxG^".  g  G£  ^zo:rfzr^c,  $:aaxrj[JLax:xö(;  a)V  g'jx 
rß'yn^^'T^  £i7:£iv,  \i.iX9^^  ^"^  a'J7XA£{ar^  xöv  'AyapiijjLVGVG;  AÖyGV. 

Da  der  Dichter  nach  den  Gesetzen  der  erzählenden  Dichtung 
die  Empörung  des  Achilleus  nicht  an  der  beleidigenden  Stelle  der 
Rede  selbst  schildern  konnte,  musste  er  sie  nachholen. 

(Vgl.  Th.  Zielinski,  Die  Behandlung  gleichzeitiger  Ereignisse 
im    antiken  Epos.     Leipzig   löOl.     Philol.    Suppl.  YIII,  405  ff.). 
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g)  Spannung. 


Ein  bedeutendes  Moment  bei  der  Anlage  der  Handlung  sahen 
die  Alten  im  Bestreben  des  Dichters,  Spannung  zu  erregen.  Er 
erreicht  dies  durch  zwei  Arten  von  Mitteln,  durch  rhetorische  der 
Darstellung  und  durch  eigentlich  dramatische  der  Komposition. 
Hier  gehen  uns  bloss  die  letzteren  an.  Sie  bestehen  wesentlich 
darin,  dass  er  in  den  ^littelpunkt  seiner  Handlung  in  aktiver  oder 
passiver  Rolle  bedeutende,  dem  Leser  interessante  Persönlichkeiten 
stellt. 

BF  16.     7:pG{jiax:^£v  'AX^SavGpG;]   —    bfdpei    x£    xöv    axpGaxTjV, 

7:pGX'.VGDV£6GVXa    £'Ic7aYC0V    xöv    7:X£:aXWV    XIVOUVWV    £X£pG'.g    aLXLGV. 

AP  126.  —  G  G£  "0{xr^pGC,  l'v'  äT^icpav^  xöv  dywva  Tzoiipr^  xöv  £t:: 
XGö  a(i)|JiaxG;  IlaxpGxXGi),  xaOxa  ot:£i)'£xg. 
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BE  543.     TipoauvLaxr^acv  a'jxGi)^  xr^v  7i£pt  auxwv  (xaxr^v  aO^wv. 
(Vgl.  auch  die  Bemerkungen  über  die  Teilnahme  der  Götter: 
BA  1.  —  rfiE^rpe  oe  xö  dywviaxixöv  xfj;  (jKoH'jeo):;  xf]  xöv  d-etby 

TTpGVC'a. 

BH  17.  —  dywvtaxcxöv   xöv   7igX£[xgv  xtj  öpixY]  xwv   x^ewv  noiel.) 

Besonders  gelingt  es  dem  Dichter,  seinen  Leser  dadurch  in 
höchste  Spannung  und  Aufregung  zu  bringen,  dass  er  solche  Per- 
sonen, bei  denen  er  voraussetzt,  dass  sie  die  Sympathien  des  Lesers 
für  sich  haben,  in  möglichst  gefährliche  Situationen  bringt,  damit 
zugleich  den  vorgezeichneten  Gang  seiner  Handlung  gefährdet. 

:  144.  Odysseus  muss  die  Höhle  des  Polyphem  mit  Hilfe  des 
allerletzten  Widders  verlassen:  xa:  xoOxg  £i^  dywviav  xgO  dxpGaxoö 
cfr.  BA  412. 

BH  262.  cpi)Xaaa£:  pL£V  "ExxGpa  xr^  unoH'^ei,  xyjv  th  xa:p:av 
TiXr^yTjV  Al'avx'.  SiGwacv,  £7uc  xö  £tccx:v5i)vgv  cpdpwv  xTjV  u:iGO-£aLV. 

B6  217.     „xa:  v6  x'  £V£7ipr^a£v  nupl  xr^^EO)  vf^a?  ktaocq'' 

tic,  dxpGV  XGU(;  x:vg6voü;  £ra)i}'£v  £^d7£iv,  ael  h^0Ly6)Y.0'^  tigcwv  xöv 
dxpGaxY^v. 

BZ  424.     öpa  G£  tiö;  £ti:i  xö  dxpoxaxov  i^d^^i  xd^  dycDViag. 

BIT  114.  —  Tcd}.:v  s,kI  xö  xivGDVü)G£axaxov  np^iiYOLyE  xyjV  bnoH- 
acv  TiapaGG^GV  ydp  xö  Al'avxG?  £YTu;  T^apaax^aai  xöv  "ExxGpa. 

BB  73  wird  eine  ästhetische  Begründung  der  Berechtigung 
der  GLd7i£cpa  darin  gefunden,  dass  dpia  $£  xa:  ö  tt.  dycDviaa^-ai  7C£- 
7iG:r^X£  xöv  dxpoaxYjV. 

BH  172  wird  die  Gefährlichkeit  der  Situation  und  damit  die 
Spannung  dadurch  erhöht,  dass  der  Mann,  der  auf  die  Heraus- 
forderung des  Hektor  mit  diesem  kämpfen  soll,  durch  den  unge- 
wissen Zufall  des  Loses  bestimmt  werden  soll. 

—  dfxa  dywvLoc  enl  xto  xXi^pa)  6  tu. 

BX  274.  Evaywvcov  xtjV  axdaiv  izoiel  6:d  xfj;  d7rGXi)X''a;,  xa:  |i:- 
xpGu  0£:v  zfiQ  v:xr]?  eXniboL:;  "ExxGp:  G:5a)a:v. 

Das  Bestreben  des  Dichters,  die  Handlung  spannend  zu  ge- 
stalten, erstreckt  sich  bis  auf  ihre  kleinsten  Züge : 

BW  353.  Anlässlich  des  Losens  um  die  Plätze  beim  AVagen- 
rennen  wird  bemerkt: 

£vayü)v:GV  aDv'axTja:  xöv  dywva,  £:'•;'£  o  TTpwxGg  uazepoc,  y.y),  6  5ax£- 

pG^  TipwxG^  Gpäxa:. 

Ein  besonders  geeignetes  Mittel,  die  Spannung  zu  erhöhen, 
das  Homer  in  hervorragendem  Masse  verwendet  hat,  ist  das  retar- 
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dierende  Moment.  Es  ist  auf  dieses  Kunstmittel  der  Komposition 
in  dtii  Scholien  häufig  hingewiesen. 

Schon  Aristarch  scheint  von  diesem  dichterischen  Prinzip  eine 
Ahnung  gehabt  zu  haben,  wenn  er  eine  Anw^endung  desselben  im 
kleinen  andeutet: 

TU  280.  £T:a:v£:  ö£  ApiaTap/o;,  ozi  ou  ^eu^o^zoLC,  iKoirpz'/  sij- 
^£(o;  dXXoc  xaTaT:Ar^aao|JL£VOU5. 

Deutlicher  ist  das  Wesen  dieses  Prinzips  späteren  Gramma- 
tikern aufgegangen. 

Während  der  Cod.  A  von  der  Athetese  der  Verse  H  443  ff. 
berichtet,  bemerkt  B  dazu :  7:ap£xi£LV(i)v  xo  spyov  ttjV  twv  ^£(I)v  ayo- 
pav  7:ap£Aa^£v. 

BIT  64.  G'j  po'jXezoLi  xaX£^av  xpioiy  lT.yr(cc(cly  tw  T:o}i|JLq)  •  oih 
zaxaaxwv    AyiWiT.  TZpoxTZOTzeipoiv  xiva  oicc  Hoczpoyloij  T^oieiZ(x.i. 

BN  1.  epei'^d-ivzo!;  loO  zeiy^ou^  xa:  ipoTif^;  y£VO[jL£vr^;  Xoi-öv  fyV 
avaaif^va:  'A/^iAA£a.  6  §£  7:o:r]TT^^  |A^j>t6^  T£  za:  Tror/CiXtav  T:£p'.7:ot£r  o:a 
if^;  da/^GAta;  tgO  Alg;. 

BZ  1.  %a^£X(bv  TG  T£L/G?  6  7:.  xa:  tg'j?  Tpwa^  £LaayaYü)v,  xa: 
dvaAwaa-  xd  r.oXk^  Tr£pi7:x(i){jLaxa  xa:  xdg  £V£pY£:a5  xwv  AGywv,  xrjv 
£Tc:  xa:;  vaua:  {xdxT^v  {);:cpx:>£xa:  G:d  X£axGpo$  xa:  zf^^  xoö  A:ö;  xg:- 
[jiT)a£a)c.  — 

BA  1.  (b;  cp:A£AArjv  g  t:.  [X£Xpi  xwv  Vcwv  xou;  "EXXr^va;  auve- 
Xdaa;  —  Gux  £uO'£a);  x£:XG{JLax:av  £7iG:7]a£V  guG£  xy]v  £7r:  xa:;  va'ja: 
|jtd/r^v,  G7:£p  xa:  xaxd  GG^av  r^v  xg:;  dxpGWfiivG:;,  dXXd  T:pGX£pGV  xy)v 
Aya^ijjivovo;  dp:ax£:av  o:£Ypa^£. 

B2]  151.  xg:;  [i£v  dxpGaxa:;  eXtt:;  r^v  E^siXxua^a:  HdxpGxXGV 
G  G£  7:dA:v  £7t:xapdxx£:  xtjV  G:dvG:av,  Iva  £tü:  xö  dx(ia:GxaxGV  TipGaya- 
ywv  XT]v  dya)v:av  T::^avr^v  T:o:y^arjxa:  xtjv  'Ax'.XXdo);  £§g6gv. 

JJZ  153.  rßr^  T:pGaGGX(i){x£VGi)  xgO  x:v5uvgd  xöv  veGyy  dvuTU£pi)'£- 
x(i):,  £X£pq)  £T:£:aGG:(i)  £xa:vG7rG:r^a£  xr^v  {)7cG^£a:v     cfr.  BH  29. 

BZ  392.  „g:£pxg{X£vg;  [i£Ya  daxu."  Die  ganze  Stadt  muss 
Hektor  durchsuchen,  ehe  er  auf  Andromache  stösst.  —  xgOxg  G£ 
9r^a:v,  Iva  6  dxpGaxr^;  dY(i)v:(i[)X£pG;  Y£vr^xa:. 

Besonders  in  der  Odyssee  spielt  das  retardierende  Moment 
eine  Hauptrolle  in  der  Struktur  der  Handlung. 

£  401.  Wie  der  vielgeprüfte  Dulder  endlich  nach  langer  Meer- 
fahrt Land  vor  sich  sieht  und  sich  am  Ende  seiner  Leiden  glaubt, 
tritt  ihm  in  der  Schwierigkeit  der  Landung  am  Phäakenstrand  ein 
neues  Hindernis  entgegen: 
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ox:  notai  xaXo);  £Ggx£:  ix^'.v  xd  7r£7rGvr^jJi£va  'OSüaa£:,  £X£pa  Otiex- 
xa'j[jiaxa  —  ä^£Op£v  6  tu. 

Y  184.  5a:[xGv:(i);  6  ti.  sjjißaXwv  £:;  £7i:^u|Ji:av  xwv  voaxwv  xgv 
dxpGaxTjV  dvapxa  7idX:v,  Iva  xd  XG:7id  g:'  dX^Gi)  x^P'-^^  OTjXwaTi. 


h)  Ueberraschung. 

Wir  haben  schon  die  Ansichten  der  Alten  über  das  Streben 
des  Dichters  nach  Kontrastwirkungen  kennen  gelernt.  Sehr  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  Prinzip  des  Kontrastes,  nur  eine  etwas  spe- 
ziellere Bedeutung  hat  das  Prinzip  der  Ueberraschung,  das  zugleich 
oft  zusammenfällt  mit  dem  des  retardierenden  Moments. 

BN  219.  G  [Ji£v  dxpGaxY];  dxGuaa?  xg  „xa:  x6x£  oyj  7i£p:  xrjp:  TlGaEc- 
5da)v  £XGX(i)^r^"  TipGaÖGxa  x:va  ai)[ißGXyjV  71gX£|jlou  Y^via^a:  [ji£Y:axy]V' 
5  §£  7üG:r)XY]^  cp:Xo7i;o:x:Xo;  wv  dXXa  £7i£:adY£'..  .  . 

Auf  Ueberraschungen,  die  in  der  Reihenfolge  der  Erzählung 
begründet  sind,  macht  folgendes  Scholion  aufmerksam,  das  bemerkt, 
dass  der  Dichter  besonders  gegen  Schluss  der  Dichtung,  wo  die 
Handlung  ihrem  poetischen  Kulminationspunkt  zueilt,  durch  Häu- 
fung überraschender  Uebergänge  das  Interesse  des  Lesers  gewis- 
sermassen  auf  die  Probe  stellt  und  fesselt. 

BO  390.  Gxav  etzI  xd  dxpa  olyo^yti  xtjV  TüG:yja:v,  x6x£  xa:?  [Ji£xa- 
^da£a:  yjprfOLi  auv£Xw?5  'ctjV  TipoaGX^v  dxpoaxwv  £p£uva)v. 

Die  Ueberraschung  kann  die  Folge  sein  vom  Nicht-Eintreten 
erwarteter  Ereignisse  oder  ihrer  Darstellung  oder  aber  vom  Ein- 
treten unerwarteter  Ereignisse. 

BB  73  wird  anlässlich  der  Begründung  der  5:dT:£:pa  des  Aga- 
memnon, deren  Ausgang  so  überraschend  wirkt,  erklärt:  x^  Tiapa- 
GG^oj  xa:  X^P?  ^^'  ^^^^7/  '^^C^  TüG:V;a:v  £xxpaYw5£:. 

Auf  plötzlich  und  unerwartet  eintretende  Ereignisse,  die  Ueber- 
raschung zur  Folge  haben,  wird  ab  und  zu  unter  dem  Ausdruck 
7i£p:7i£X£:a  aufmerksam  gemacht. 

BO  34.  Achilleus  begegnet  bei  seinem  Kampf  mit  Skamand- 
ros  dem  Lykaon,  einem  Sohn  des  Priamos,  der  früher  schon  ein- 
mal von  Achilleus  gefangen,  dann  in  Lemnos  losgekauft  und  nach 
verschiedenen  AVechselfällen  wieder  in  seine  Heimat  gekommen 
war,  wo  er  jetzt  dem  Achilleus  zum  zweitenmal  in  die  Hände  fällt. 

Dazu  das  Scholion:  |ji£X£|3a}.£  xyjv  ^liffrpiv  £:?  ällriv  G:d^£a:v 
7iG:x:XXa)v  aOxr^v.  TcpwxG?  ouv  xa:  xö  xöv  7U£p:Ti£X£:a)V  elooq  £$£:§£,  tig:- 
x:Xov  GV  xa:  {)-£axp:xGv  xa:  x:vr^x:x6v. 
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Leider  könnpn  wir  aus  dem  Scholion  nicht  entnehmen,  auf 
welchen  Vorgang  der  Handlung  bzw.  der  erzählten  Nebenhandlung 
sich  hier  'der  Ausdruck  KepirAzeiT.  bezieht,  ob  auf  die  Wechselfälle 
des  Schicksals  im  Leben  des  Lykaon  überhaupt  oder  bloss  auf  die 
jähe  Wendung,  die  sein  Schicksal  nahm,  als  er  jetzt  nach  11  Ta- 
igen der  Wiedersehensfeier  mit  seinen  Freunden  so  unvermutet  und 
unglücklich  wieder  mit  Achilleus  zusammentrifft. 

Wäre  das  letztere  gemeint,  so  bestünde  die  nepiTzizeioc  in  einem 
jähen,  unerwarteten  Üebergang  von  Glück  zum  Unglück. 

Dass  diese  spezielle  Bedeutung  des  AYortes  aber  nicht  oder 
nicht  mehr  die  vorwiegende  ist,  sieht  man  aus  andern  Fällen  sei- 
ner Verwendung. 

6  69.  Zur  Erkennungsszene  zwischen  Telemach  und  Menelaos 
bemerkt  das  Scholion: 

acpopfir|V  7:ap£aX£  tw  MsvsXao)  avayvwptaiJLGO  xaivoO.  £%£:vo  (xsv 
yap  xoivov,  töv  jiev  Tiuv^avsax^aL,  xov  0£  a7ioy.piV£a^at,  öz:  'Oouaaio)^ 
TzoiZ^  T'jyx^'^^'j  wa7:£p  r.oLpoc  X£aTop:  7r£7:paxTa'..  xö  C£  7C£pi7i£T£^av  xiva 
£:/£v  £x  xf^;  'OcDaalto;  |jivy^(jirj;  ei;,  oazp'ja  ::poT:£a6vxo;  xoO  v£od  £i; 
uTco'J^iav  £|X7:£a£rv  aXrjO-Eia;  xov  M£V£Xaov.  aOxr^  xoivuv  xoO  v£av:axoi) 
T^  ey.TzXr^i;  xaipöv  7:ap£a/£  x(j>  M£V£Xa(|)  xcov  Xoywv. 

Hier  scheint  mit  dem  Begriff  r.epnzezeioc  nur  auf  die  Ueber- 
raschung  hingewiesen  zu  sein.     Vgl. 

BA  464.  AVie  Menelaos  die  Hilferufe  des  bedrängten  Odys- 
seus  vernimmt,  befindet  sich  zufällig  gerade  Aias  in  seiner  Nähe, 
was  der  Scholiast  anmerkt  mit  den  Worten: 

7apL£v  xö  xf;^  7:£p:7:£X£{a;,  oxi  6  aAx:|JLü)xaxo$  ^YY^?  ebpid-Ti  Aioc;. 

Wie  Patroklos  dem  Achilleus  im  Traum  erscheint,  wird  dieser 
Vorgang  eine  7:£pL::£X£:a  genannt:  ri^avy]  rj  TzepirAzeio:. 

BK  271.  Den  nlXo;,  den  einst  Autolytos  besessen,  benützt 
zufälligerweise  sein  Nachkomme  Odysseus  wieder  in  der  Doloneia. 
Dazu  das  Scholion: 

T^Ocia  ri  7:£p:7:£T£La,  zb  O'.cc  zogouzi})^  EXO-oOaav  auxY^v  7:aXiv  ay.s- 
7:aaa:  'ÜG'jjaia  xov  £?  AuxoX'jxoo. 

In  diesen  letzten  Beispielen  finden  wir  den  Begriff  der  7:£p'.- 
T.izz'.y.  in  vollständig  verblasster  Bedeutung.  Er  will  hier  tatsäch- 
lich nicht  mehr  sagen  als  unerwartete,  zufällige,  abenteuerliche 
Wendung. 

An  derartigen  Einzelzügen,  die  in  solchem  zufälligen  Zusam- 
mentreffen bestehen  und  vom  Dichter  nett  arrangiert  sind,  hatten 
die  alten  Kritiker  auch  sonst  eine  Freude: 
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BK  114.  Wie  Nestor  den  Menelaos  tadeln  will  wegen  Unter- 
lassung einer  Arbeit,  die  Menelaos  tatsächlich  schon  geleistet  hat, 
bemerkt  das  Scholion: 

Xap:£v  xö  xf];  {)7:o^£a£(jL);.  Ö7:£p  y^P  £^pi'^*/.£xaL  f^ht]  T.eKQ'.Yiy,(j}; 
M£V£Xaoc,  Tr£p:  a'jxoO  (JL£{xcp£xa:. 

BN  204.  —  yocpisy  de  zb  a6[jiT:xü){JLa  •  6  |jl£v  yocp  dcTiXo)^  eppi^e^^ 
eiQ  zob;  7ioX£[iLOD?,  auvißrj  6£  7:apa  xöv  "Exxopa  £V£X^"^vac  xy]v  y.e- 
cpa^TjV  üöKep  ei;  eXeYyo'J  wv  aOxö^  ocizizw/ev. 

BN  411.  —  aXX'  opa  7:a}.:v  xyjV  zky^r^y  dTzozw/iy:  yocp  xoö  loo- 
IJL£V£a);  aXXov  avaLp£L  xaxa  xiva  x6/r//  ettixdxwv. 


i)  Steigerung. 

Ein  für  die  Gesamtwirkung  der  Gedichte  ausserordentlich 
wichtiges  Prinzip  ist  das  der  Steigerung,  das  der  Dichter  der  Ilias 
nach  den  Beobachtungen  der  Alten  mit  grossem  Geschmack  und 
Erfolg  angew^andt  hat  sowohl  für  die  Anlage  des  Gedichts  im 
grossen  als  der  Einzelszene  im  kleinen.  Zur  Erziel ung  der  Stei- 
gerung ist  vor  allem  notwendig  ein  haushälterisches  Verfahren  mit 
den  poetischen  Mitteln. 

BH  262.     cp'jXaaa£c  jji£v  "Exxopa  xf^  07ToO-£a£i. 

Bl*  376.     xa|jt:£6£xaL  §£  6  t:.  xö  TrpoawTüov  "Ezxopo?. 

ABV  443.  TiLx^avo);  dvapxa  xyjv  £Tc:0'i)[x:av  xwv  oLY.poöLzCb'^  ei; 
zelo;  xwv  7roiy^a£a)v  lauxw  xa|xc£i)6[i£V0^  xr^v  acpayr^v  "Ey-xopo?. 

BII  419.  6);  xö  AxtXX£L  xöv  apcaxov  xwv  TpoSwv  cpuXaaatov,  xw 
llaxpoxXq)  xöv  ap'.axov  xöv  ai){x|jLa70)v  ä^ei  ei;  [JLa//;V. 

AA  457.  TTw;  o'jx  Aca?  r.pöizo;  9]  Aio\iißriQ  dpLax£'j£L;  e\iol  oe 
oox£L  oiK  eldGooyo;  r^PX^a:  xöv  Tioir^xr^v,  xö  x*^;  "^^X/i^  a?VLaa6|X£Vo; 
xpdxo;  (cfr.  ABE  1). 

BIT  64.  Gl)  ßo6X£xai  zoLyelccj  xpiaiv  £TcaYaY£^^  xw  TcoXIfiw.  5lö 
y.y.zy.'^xör^  Ax^XXda  7:pGa7iG7i£:pdv  xcva  Sid  IlaxpoxXoD  Tzoielzoci,  Iva 
Xa{JL7:pöv  xoOxov  erj.oei;(x;  Xa|ji7rp6x£pGV  [iex'  aijxöv  i^aY^YK]  WyiXkeoc. 

BA  470.  dvav£GöxaL  xr]v  axda:v,  xa:  7:X£:o'j;  ScSwai  xd$  xwv 
dpiaxlwv  7iXü)a£:?,  xa:  xöv  71gX£|xgv  £7:ccpav£ax£pov  izoiel. 

Oefters  hingewiesen  finden  wir  auf  die  Kunst  des  Dichters, 
mit  der  er  das  letzte  und  wirksamste  Mittel  der  Steigerung,  das 
Eingreifen  aller  Götter  in  den  Kampf  auf  den  Schluss  der  Dich- 
tung sich  aufgespart  hat : 

BE  511.  —  T.id-oLyG);  ocuzol  zf^;  docxia;  Tipodpxooa'.v  Iva  |jiy]  Tzpo- 
Xaßr;  "fj  ^£G[jLax''a. 
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RT   25.  —  r/.-pa7tp5(I)v  xa;  Tioir^as:?   {>£(I)V  Tiapaia^s:^  a'j^|x(ay£: 


B^P  1.  -aaav  iSeav  |ia/rj?  ölsX^wv  ev  xtp  TreSiw  xac  Tcepc  x6 
Tc'/c;  xa:  ev  la:^  vaua:,  xacvov  i:  e^sOpev  ett::  tt^  'Ax^^^^iw;  £?65(p, 
TT^/  -apa  TW  7:oTa{i(b  (Jta/r^v,  zaivag  T:va;  oia^sae:?  sTisia'fspwv  ty) 
7wO:y-c>£:.  Tcxapxr//'  yap  Taoxr;^  auviaxa?  [a^X^v  £7rc  Xi^^ei  zf^q  TCO'.r^a£a)c, 
£-£:  [jir,  Äg:G{jLaxo'j;  o!5£  xo'j;  ßapßapou^  'Ax^^^''^^^  ^-^cc  axoTCGV  £'-;  axa- 
X£pYacjxov  Xfi^oLi  xy^,v  TioiV^aiv,  ^£ü)v  x£  [laxr^v  7iap£:aaY£L  za:  xöv  Tioxa- 
}jicv  avTixiO-yjaiv,  £'j>.oyov  a-f  opfir^v  Xaßwv  xr;/  d7;ö  xwv  v£xpü)v  ax£V(DaLV. 

Damit  haben  wir  die  Prinzipien  durchgegangen,  welche  die 
Alten  ihrer  Kritik  der  homerischen  Komposition  zu  Grunde  legten. 

Für  die  meisten  der  angeführten  Kategorien  haben  sie  eigent- 
liche, technische,  festfixierte  Begriffe  und  Ausdrücke  nicht  geschaf- 
fen. Hatten  sie  doch  nicht  einmal  einen  diese  Kategorien  um- 
schliessenden  Gesamtbegriff  mit  fester  Bedeutung.  Am  nächsten 
trifft  inhaltlich  unsern  Begriff  Komposition  der  griechische  oiy.o- 
vo{ji''a,  ein  Wort,  das  zusammen  mit  andern  von  demselben  Stamm 
zu  den  am  häufigsten  gebrauchten  in  unsern  Scholien  gehört  und 
in  sich  zusammenfasst  die  Bedeutungen:  Exposition,  Motivierung 
und  Disposition  der  Handlung. 
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Lebenslauf. 

Geboren  bin  ich,  Rudolf  Griesinger,  am  8.  Juli  1883  in  Hei- 
denheim a.  d.  Brenz,  wo  mein  Vater  Reallehrer  war.  Bis  zu 
meinem  10.  Jahr  besuchte  ich  dort  die  Elementar-  und  Realschule. 
Nach  der  Versetzung  meines  Vaters  nach  Stuttgart  durchlief  ich 
eine  Klasse  des  dortigen  Realgymnasiums  und  trat  dann  in  das 
Karlsgymnasium  über,  von  wo  aus  ich  die  Aufnahmei)rüfung  in 
das  Tübinger  Stift  erstand.  Ich  hörte  an  der  Tübinger  Univer- 
sität philologische  bzw.  philosophische  Vorlesungen  bei  den  Pro- 
fessoren von  Fischer,  Gottschick,  Gundermann,  Herzog,  Korne- 
mann,  Maier.  Pfau,  Sapper,  Schmid,  von  Schwabe,  von  Sigwart, 
Voretzsch  und  nahm  teil  an  den  Seminarübungen  der  Professoren 
Gundermann,  Herzog,   Pfau,  Schmid,  von  Schwabe,  Voretzsch. 

Ihnen  allen,  besonders  aber  Herrn  Professor  Dr.  W.  Schmid, 
von  dem  ich  im  Lanf  meiner  Stndienzeit  so  vielfach  gefördert 
wurde,  danke  ich  herzlich. 
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